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Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage .
NbonnementSpreis: Ins Haus , durch Träger zugcstellt , monatlich
7b Pf . , vierteljährlich 2,25 Mk . In der Expedition und in den Ablagen
abgeholt , monatlich 6b Pf . Bei der Post bestellt und dort abgeholt
L, ! 0Mk . ,durch den Briefträger ins Haus gebracht 2,52Mk .vierteljährlich.

Redaktion und Expedition:
Luisenstraße 24.

Telefon : 128 . — Postzeitungsliste : 8144.
Sprechstunde d . Redaktion : 12—y2 1 Uhr.
Redaktionsschluss : % 10 Uhr vormittags .

Inserate : Die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg.
Lokal-Inserate billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm. %9 Uhr. Größere
Inserate müssen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm . , aufgegeben sein.
Geschäftsstunden der Expedition : Vormittags 7 bis abends Y2 7 Uhr .

Druck und Verlag
Buchdruckerei Geck u. Co ., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil , Aus der Partei , Ge¬
werkschaftliches , Letzte Nachrichten und Telegramme : W . Kolb ;

für den übrigen Teil : A . Weißyrann .
Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .
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$00 Millionen Erbschaftssteuer-
ertrag !

In dem erst in einigen Monaten zur Ausgabe gelan
genden Bande des von Prof . Schanz , Würzburg , her.
ansgegebenen „Finanz - Archivs " wird eine Arbeit
von R . E . May veröffentlicht werden, deren Hauptergeb¬
nisse, in Anbetracht ihres Interesses für die Allgemeinheit,
mit Erlaubnis des Herausgebers und Verlegers schon jetzt

!-bekannt gegeben werden . In dieser Arbeit berechnet May
die Durchschnittsbelastung der Erbschaften

i, i n Deutschland , England Frankreich und —
Zwas im Augenblick noch mehr interessieren dürfte als diese
%— den Ertrag der deutschen Erbschaften bei Anwendung
r - ber neuen englischen Nachlaß- und Erbschaftssteuersätze ,

und kommt dabei zu folgendem Resultat :
Bei Anwendung der neuen englischen Steuer¬

sätze auf die deutschen Erbschaften würden diese im Jahre
1910 ergeben :

1 . An Nachlahsteuern .365 Millionen Mark (wenn
nur die Vermögen über 20 000 Mk . herangezogen werden,
290 Millionen ) . Der Aufschlag von 2 Prozent für fideikom
miffarisch festgelegte Vermögen ist in den 305 bezw . 290 Mil .
lionen noch nicht enthalten . Der Berechnung des Volksver.
mögens ist hierbei die preußische Ergänzungsstatistik zugrunde
gelegt .

2. An NachIaß . und E r o s ch a f t s st e .u er zusam
men 429 Millionen Mark , und wenn die Größe der Vermögen
in der Mitte liegt zwischen den auf der Basis der preußischen
Ergänzungssteuerveranlagung ermittelten Zahlen und den
142 Milliarden , die Prof . Hans Delbrück im Aprilheft der
„Preußischen Jahrbücher " für Preußen herausgerechnet , 596
Millionen Mark.

Eine Reich s erb a n saIIst euer , die außer den
bisherigen 40 Millionen (Reichs - und Bundesstaats¬
steuern) noch 100 Millionen gebracht hätte , würde die
.deutschen Erbschaften — mit den bestehenden Steuern zu¬
sammen — mit 3,3 Prozent belasten, das wäre rund drei
Viertel des französischen Satzes der Erbschafts¬
belastung , rund e i n D r i t t e l der künftigen eng¬
lischen .

Am Schlüsse seiner Berechnung sagt May :
„Das Resultat dieser Untersuchung, bei der selbstredend

auch nicht ein Dezimalbruch einer Idee oder einem Wunsche
zuliebe gestaltet worden ist , hat den Verfasser selbst über¬
rascht , und diese Ueberraschung wird wohl allgemein sein.Gerade darum aber kann er nicht umhin , dem Gefühle der
Beschämung darüber Ausdruck zu geben, das ihn ange¬
sichts der Tatsache erfüllt , daß das große, reiche Volk , dem
er angehört , nicht einmal den Opfermut besitzt, von seinem
Reichtum der Allgemeinheit verhältnismäßig auch nur den
fünften Teil desien zu opfern , was die englische Nation an
seiner Stelle ohne Zaudern auf den Altar des Vaterlandes
medergelegt hat ."

Die Resultate der Mayschen Untersuchung sind wohl
geeignet, die Steuerscheu der Besitzenden in
Deutschland ins rechte Licht zu setzen . Und aus diese

; Steuerscheu hat die Regierung noch zarte Rücksicht genom¬
men, hat die Erbschaftssteuer zurückgezogen und eine Erb¬
anfallsteuer vorgelegt , die eine bloße Karikatur eines
wirklichen Erbschaftssteuergesetzes ist . Dafür hat sie neue
«Ersatzsteuern " vorgeschlagen , die durch die Erschwerungdas Verkehrs und unsinnige Belastungen wie die Besteue -

, lang der Feuerversicherungen fast ebenso schädlich wirkenhie die indirekten Steuern .
Auch diese Untersuchung zeigt also schlagend , wie leicht

«ine Finanzreform ausschließlich durch direkte , den
Besitz nach seiner Leistungsfähigkeit
gleichmäßig treffende Steuern zu machen

, toiire, selbst wenn wirklich die Regierungsforderung einer
-halben Milliarde so gerechtfertigt wäre, wie sie unge¬
rechtfertigt ist . Diesen Weg hat die Sozialdemo -

Matie vorgeschlagen ,indem sie in der Finanzkommission
Deantragt hat , den Mehrbedarf durch eine Vermögens -
Einkommen - und Erbschafts st euer zu decken .

; ®enn dieser Weg nicht begangen wird , so trägt die Ver¬
tantwortung dafür nicht die Undurchführbarkeit der sozial¬

demokratischen Vorschläge , sondern nur die Steuer -
>cheu der besitzenden Klassen .

„Politisch neutral"
sind nach ihrer andauernden Versicherung die christlichen
Gewerkschaften . Wir haben im Laufe der Zeit an Hun
derten Beispielen die Unwahrheit dieser Behauptung nach,
gewiesen und den Charakter jener Zersplitterungsorgani
sationen als Schutztruppe bürgerlicher Parteien und vor
allem des Zentrums aufgedeckt . Allerdings sind die
christlichen Gewerkschaften politisch neutral in gewissem
Sinne , wenn sic Stellung nehmen mußten gegen arbeiter
feindliche Streiche ihrer bürgerlichen Protektoren ! Das
hat seinerzeit schon Herr Wieder erfahren müssen , der
vorübergehend aus der Gewerkschaftschristenheit ausge
stoßen wurde , als er kein genügendes Verständnis für den
Zollwucher an den Tag legte. Umgekehrt machten bei den
jüngsten Reichstagswahlen die Herren Führer auf Ver
abredung gegen die Sozialdemokratie mobil und trieben
ihr Gefolge mit großem Spektakel in den Zentrumspferch,
an vereinzelten Stellen auch , wo das Zentrum einflußlos
war , in die Hürden anderer bürgerlichen Parteien
„Neutra l" sind aber die .Gewerkschaftschristen wieder
jetzt bei den neuen Stcnerkämpfen , wo es gilt , die gesamte
Arbeiterschaft zu stürmischen Protesten gegen die infamen
Beschlüsse der konservativ-klerikalen Koalition aufzupeit
scheu . Ja , sie rühmen sich dieser „Neutralität "

, die
nichts anderes bedeutet als eine feige Preisgabe wichtigster
Arbeiterinteressen zugunsten der bürgerlichen Volksaus
sanger ! Man lese in einem Leitartikel der soeben erschie.
nenen Nummer 25 der christlichen „Baugewerk -
schaft " die folgenden Sätze :

„ Ich erinnere bei dem Vorwurf der politischen Nicht .
Neutralität an die gegenwärtige Finanzreform .
Welche christliche Gewerkschaft hat zu dieser Stellung genom
men, soweit das nicht direkt durch die Berufsverhältnisse ge¬
boten war ? Keine einzige ! Auch hat kein Geewrkschafts
organ diese Reform » die doch wahrlich auch die Arbeiterkreise
in ihren Tiefen aufriittelt , in den Bereich seiner Erörte¬
rungen gezogen ."

Man kann sich seiner politischen Kastratennatur un
möglich noch schamloser rühmen , als es in diesen Sätzen
eines sogenannten Arbeiterblattes geschieht. Die Finanz
reform , so lesen wir ausdrücklich , rüttelt die Arbei .
terschaft in ihren Tiefen auf , aber kein einziges
der christlichen Gewerkschäftsblätter wagt sich auf seine
einfache Pflicht zu besinnen und gegen das neue unge
heuerliche Attentat auf die Arbeitertaschen die Massen zu
mobilisieren. Alle Anstrengungen in den L o h n k ä m p -
f e n und alle gewerkschaftlichen Erfolge werden immer
wieder zuschanden gemacht durch die volksausbeutendc
agrarisch-reaktionäre Politik , die nur möglich ist durch die
Mitwirkung des Zentrums . Auch die heute noch von un
würdigen Führern mißbrauchten christlich organisierten
Arbeiter werden bald erkennen müssen , daß diese Sorte
politische Neutralität der Tod jeglicher Gewerk ,
schaftsarbeit ist. Gewerkschaften , die anstatt kraft,
volle Arbeiterpolitik zu treiben , durch eine geheuchelte
Neutralität die Volksausbeutung unterstützen, begehen
Verrat an der gesamten Arbeiterschaft .

Neueste Nachrichten.
Reicbstagsauflösung in Siebt ?

Berlin , 22 . Juni . Die Möglichkeit einer Reichstags-
auflöstma soll in den letzten Tagen erheblich näher
gerückt sein . Das Abstimmungsergebnis am Sams¬
tag soll auf den Reichskanzler einen tiefen Eindruck ge¬
macht haben und auch er soll nunmehr der Ansicht sein , daßder Block - Reichstag tot ist . In Bundesratskreisen
ist man angeblich schwer kampfeslustig . Jedenfalls scheint
der Bundesrat nicht geneigt, sich den Beschlüssen der kon¬
servativ-klerikalen Mehrheit zu fugen.

Dr. Langerbans *f\
Berlin , 21 . Juni . Dr . Paul Langer Hans ist heute

früh in einem Sanatorium g e st o r b e n . Er ist 89 Jahrealt geworden.
Ein ckeutscker Spion verhaftet .

Paris , 21 . Juni . Die heutigen Morgenblätter be¬
richten über dieVerhaftung eines gewissenTroussier, welcher
der Spionage für deutsche Rechnung beschuldigt ist. Vor
dem Untersuchungsrichter erklärte Troussier , seine Auf¬
gabe habe darin bestanden, französische Soldaten , die ihrer
Militärpflicht genügt hätten , mit deutschen Agenten in
Verbindung ,zu , bringen , . . Weitere Einzelheiten weigerte ,

Troussier sich anzugeben , behauptet jedoch, die deutschen
Agenten hereingelegt zu haben . Die Polizeibehörde ver¬
hält sich diesen Angaben Troussiers gegenüber sehr skep-
tisch , da sie der Meinung ist, Troussier sei gar nicht in der
Lage, wichtige Dienste als Spion leisten zU können. Viel¬
mehr glaubt die Polizei , daß Troussier Unterschlagungen
begangen hat , die er auf diche Weise zu vertuschen sucht .

Die serbischen Verschwörer .
Belgrad , 21 . Juni . König Peter bot dem Haupt¬

verschwörer G e n c i c und dem Oberst M a s ch i n je100 000 Franks , wenn sie Serbien sofort für ein Jahr ver¬
lassen. Dieses Angebot des Königs ist durch den bekannten!
Konflikt veranlaßt worden , in den Prinz Georg mit der
Verschwörerpartei geraten ist . Exminister Gencic und'
Oberst Maschin machten aber von dem Anerbieten des
Königs einer Versammlung der Verschwörer, welche vor»
gestern in der Villa des Exministers stattfand , Mitteilung .Alle Verschwörer beschlossen, dieses Anerbieten des Königs
zurückzuweisen und den Kampf gegen den Prinzen Georg
fortzusetzen .

Religiöse Kravalle .
London, 21 . Juni . Zu religiösen Krawallen kam es

gestern in Liverpool , wo protestantische Iren eine kathol .
Prozession durch die Straßen zu verhindern suchten. Die
Kundgeber versuchten wiederholt Wohnhäuser in Brand
zu stecken und warfen überall , wo wegen der Prozession .Fahnen aushingen , die Fenster ein. Die einschreitende
Polizei wurde mit Steinwürfen empfangen . Bei den Zu¬
sammenstößen wurden zahlreiche Personen verletzt undviele Verhaftungen vorgenommen .

Eine zweifelhafte Meldung .
Saarbrücken , 21 . Juni . Es wurden unter dem Verdacht des

Vergehens gegen die Sittlichkeit , begangen an 24 Mädchen im
Alter von 12 bis 16 Jahren 49 ( ? ) Personen verhaftet . Die
zum größten Teil noch schulpflichtigen Mädchen wurden sofortaus der Schule verwiesen . Die Untersuchung ist im Gange.

Liehestragödie .
Halle a. S ., 21 . Juni . Der 24jährige Schmiedegeselle Bött¬

cher, der sich von seiner Braut verlassen sah , überfiel diese
gestern Abend in ihrem Zimmer , das sie mit noch einem an¬
deren Mädchen teilte und gab mehrere Schüsse auf sie ab.Beide Mädchen sprangen in ihrer Angst aus dem Fenster und
wurden schwer verletzt ins Krankenhaus gebracht. Hierauf er»
schoß sich Böttcher selbst .

So gehts einem Arbeiter .
Im Dezember vorigen Jahres hat das Schöffengericht in

Markneukirchen einen Arbeiter von der Anklage freige¬
sprochen , die dahin ging , daß er das Vereins - und Versamm¬
lungsgesetz übertreten habe. Die notwendigen baren Auslagen
sollten ihm erstattet werden . Der Freigesprochene hatte eine
Anzahl Arbeitsstunden versäumt und verlangte nun dafür , sowie
für verausgabtes Porto Entschädigung. Das Gericht erließeinen Beschluß , wonach dem Freigesprochenen fünf Pfennig
zugesprochen wurden . Verlangt hatte er 3,84 Mk . Verdienstent¬
gang, 5 Pf . für Porto , ferner 60 Pf . für Berichterstattung an
den Bezirksleiter in Dresden und den Hauptvorstand in Stutt .
gart über den Ausgang der Sache. Diese letztere Auslage wurde
als eine notwendige nicht anerkannt , ebenso nicht die Entschä¬
digung für Zeitversäumnis , sodaß ihm nur die fünf Pfennige
ersetzt werden.

Was hat nun dieser Beschluß dem Staat gekostet, dadurch ,
daß ein Amtsrichter seine kostbare Zeit vergeuden mußte , um
zu diesem salomonischen Entscheid zu kommen ?

Tod dnrch Maiglöckchen-Saft .
In Heinsdorf (Bayern ) geriet einem 21 Jahre alten Mäd¬

chen beim Blumenpflücken giftiger Maiglöckchen -Saft in eine
offene Wunde. Das Mädchen starb innerhalb 24 Stunden an
Blutvergiftung .

Ein Kampf mit Schmugglern .
Eger , 21 . Juni . An der bayerisch-böhmischen Grenze

ließen gestern Nacht zwei bayerische Grenzaufseher mit einem
aus etwa 8 bis 10 Mann bestehenden Schmuggler -Trupp zu -
-ämmen , der 6 Ochsen nach Bayern einschmuggeln wollt«. Die
Aufseher nahmen ihnen drei Ochsen ab . Es kam zu einem
blutigen Kampf, in dessen Verlauf einer der GrerWvächter von
einem Schmuggler durch 6 Messerstiche , deren einer die Lunge
durchbohrte, schwer verletzt wurde . Die Grenzaufseher hiebenmit ihren Gewehren auf die Schmuggler ein und verletzten
diese. Der Schmuggler , -der die Messerstiche geführt -hatte,wurde verhaftet .

Mutter und Kind unterm Straßenbahnwagen .
Paris , 21 . Juni . Eine Arbeiterin wurde gestern von einem

Straßenbahnwagen erfaßt und geriet unter die Räder . Ein
oreijähriges Kind , welches sie auf den Armen trug , wurde in
zwei Stücke zerschnitten . Die Mutter wurde schwer verletzt
nach dem Spital gebracht.
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Politische üebersicbt.
Der Rückgang der Reickseinnakmen .

Nach der endgiltigeu Zusammenstoß .. ng der hauptsäch¬
lichsten Einnahmen des Reiches heben "• t * . e Verhältnisse
ein wenig besser gestaltet, als aus der vorläusigen Ueber-
sicht zu ersehen war . Es sind 14 Millionen Mark
mehr eingegangen , als die vorläufige Zusammenstellung
erkennen ließ. An dieser Steigerung vornehmlich beteiligt
sind die Zölle mit 4,82 , der Lotterielosstempel mit 3,45 ,
die Brausteuer mit 2,99 , die Maischbottichsteuer mit 2,30 ,
die Erbschaftssteuer mit 0,82 und der Personenfahrkarten -
steuerstempel mit 0,81 Millionen Mark . Trotz dieser Zu¬
nahme hat der Ausfall der Einnahmen gegenüber dem
Etatsansatz noch über 165 Millionen Mark betragen . An
diesem Manko sind allein die Zolle mit 121 Millionen
Mark beteiligt ,da sie nur 645,96 Millionen Mark einge¬
bracht haben, während der Etat eine Einnahme von 666,97
Millionen vorsieht. Den zweitgrößten Ausfall hat die
Post - und Telegraphenvcrwaltung aufzuweisen, aus der
nur 623,38 Millionen eingekommen sind gegen 644,13 Mil¬
lionen Mark im Etatsanschlag , also 20,77 Millionen Mark
zu wenig. Dann folgt die Erbschaftssteuer , die statt der
erhofften 42 Millionen Mark nur 30,08 Millionen Mark
ergeben hat , sodaß der Ausfall fast 12 Millionen Mark
beträgt . Ferner liegt die Einnahme unter dem Etatssoll
bei der Reichseisenbahn um 9,06 , beim Personenfahrkarten¬
stempel um 5,06 , bei der Brausteuer um 4,22 , bei der Ver¬
brauchsabgabe von Branntwein 2,62 , bei der Tatiemen -
steuer um 2,53 , beim Frachturkundenstempel um 1,57 , bei
der Börsenfteuer um 1,30 (wobei 1,01 Millionen Mark auf
den Kaufstempel entfallen ) , bei der Tabaksteuer um 0,48
und beim Automobilstempel um 0,98 Millionen Mark .
Im ganzen betrugen hiernach der Ausfall 160,80 Millio¬
nen Mark , deren Mehreinnahmen aus einzelnen Steuern
in Höhe von 15,19 Millionen Mark gegenüberstehen. Ten
größten Ueberschuß hat die Maischbottichsteuer ergeben,
aus der 13,03 Millionen Mark eingckommen find, während
der Etat nur 8,60 Millionen Mark vorhersiÄst ,dann folgen
der Stempel von Privatlotterien mit einem Mehr Wer
den Etatsanschlag von 2,87 Millionen Mark , die Zucker¬
steuer mit 2,65 , die Brennfteuer mit 2,47 , die Zigaretten¬
steuer mit 1,29 , die Salzsteuer mit 0,60 , die Wechsel¬
stempelsteuer mit 0,45 , die Spielkartensteuer mit 0,28 , der
Staatslotterieftempel mit 0,21 , die Schaumweinsteuer mit
0,03 und die statistische Gebühr mit 0,01 Million Mark .
Abgesehen von den Zöllen und Einnahmen der Verkehrs¬
institute sind es also hauptsächlich wieder die sogenannten
neuen Steuern , die trotz ihrer Pim Teil sehr wesentlichen
Herabsetzung im Etatsanschlag einen Ausfall ergeben
haben. Dieser Ausfall beträgt nahezu 20 Millionen Mark .

Die europZiscbe Lebensfrage .
In der „Zukunft " fetzt Maximilian Harden feine

Betrachtungen über Herrn v . Holstein fort , mit dem
er in den letzten Jahren vertrauten Verkehr gepflogen.
Der Aufsatz ist in einem Stil geschrieben , der die Aesthetik
eines aufgedunsenen toten Frosches auftveist, und ist auch
inhaltlich bedeutungslos . Aber eine Stelle ist wichtig.
Harden erzählt :

Als Holstein im vorigen Hochsommer hörte , König
Eduard habe in Ischl Franz Jorsph ersucht, in den Briten-
concern cinzutreten und den Verbündeten in Berlin zur Ver¬
ständigung über den Flottenbau aufzufordern, und habe auf
beide Bitten eine freundlich , doch bestimmt ablehnende Ant¬
wort bekommen, jauchte sein altes Herz . Nun mußte Alles
sich, Alles wenden. Der alte Kaiser hat gesagt : „Da habe
ich mir einen Feind gemacht ; aber ich konnte nicht anders.

"
Eduard ist ärgerlich abgereist und mit Cle -
menceau dann in fast kurwidrigen Zank ge¬
raten . „Wenn wir jetzt nicht wieder weich werden , verfehlt
die Einkreisung ihren Zweck .

" Tag und Nacht besann er, wie
hier zu ermuntern, dort zu fchwichtrgen fei . Und war mit
seinem Plan im Gröbsten fertig, als .der bosnische Lärm an¬
fing . Nachher hat er di« Detailarbeit des Kanzlers sehr ge¬
lobt . „ Er hat wirklich ein paar hübsche Einfälle gehabt und
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ich wüßte nicht, wers heute besser machen könnte.

" Sah den
Himmel beinah« 'offen. Rur die Flotte ! Die war die bitterste
Sorge seiner letzten Lebensjahre . So lange wir in dem jetzt
beliebten Tempo weiterbaucn, gehts weder mit der inter¬
nationalen Politik noch mit den Finanzen vorwärts. Wir
brauchen nur Unterseeboote , Minen , kleine Kreuzer , Tor¬
pedos , Zerstörer ; Technikerwaffen und Küstenschutz. Wir
müssen uns mit England verständigen , in würdiger Grotz-
machtruhe natürlich , und dürfen nicht warten, bi« die Sache
vor die Haager Instanz gebracht ist, wo wir majorisiert oder
mindestens ins Unrecht gesetzt werden .

Tiefe Mitteilungen bestätigen unsere Auffassung von
der schweren Gefahr , vor der das deutsche Volk seit dem
vorigen Jahre unablässig stand. Deutschland wäre un -
weigerlich in die Aehrenthalsche Weltpolitik hineingerissen
worden, wenn sie zur Kriegsexplosion geführt hätte . Die
Ausplaudereien zeigen aber ferner , daß in den Flotten -
rüstungen die europäische Lebensfrage liegt . Welchen
Ernst England einer deutsch -englischen Flottenverständi¬
gung bcimißt , geht schon daraus hervor , daß sich König
Eduard um die Vermittelung Oesterreichs bemühte. Hol -
st e i n selbst aber hielt eine solche Verständigung für not¬
wendig und hat unzweideutig ausgesprochen, daß die
deutsche Marinepolitik der Quell aller europäischen Hemm¬
ungen und Gefahre» ist.

Badische Politik.
Der „Segen " der Güterwagengemeinschaft .

Aus dem K i n z i g t a l wird der „Offenb . Ztg .
" ge¬

schrieben :
„Durch die neue Güterwagengemeinschaft ist

eine Neuerung eingeführt worden, deren Folgen in den Krei¬
sen der Industrie und des Handels geradezu Erbitterung
wachgcrufen haben , indem es nicht mehr möglich ist , die er¬
forderliche Anzahl Wagen zum Verladen zu bekommen. So
wie die Dinge liegen, kann es nicht weiter gehen . Turm¬
hoch, möchte man sagen , liegen Holz und andere Gegen¬
stände zum Versand bereit da, die Arbeiter müssen
feiern weil keine Wagen eingegangen find . Ist das
Fortschritt ? Wo bleibt unser süddeutsches
Wagen material ? Da hätte man es doch ruhig beim
Alten lassen können , denn ftlr Preußen bauen wir keine
Wagen! Wir guten Süddeutschen sind wieder mal die „Ge¬
prellten" !

Sehr richtigl
Gegen die Erbschaftssteuer

macht auch die badische Zentrumspresse mobil. Wenn wir
nicht irren , hat auch der gewesene Zentrumsrenommier -
arbeiter Beizer sich in einer Versammlung gegen diese
Steuer erklärt und zwar mit Rücksicht auf die Interessen
der Landwirtschaft . Per Ettlinger „Landsmann "
bellfert auch gegen die Erbschaftssteuer, ober er hütet sich
wohlweislich davor , die Gründe dafür anzuführen .
Seine Weisheit in solchen Fragen erschöpft sich darin , daß
er schreibt , die Zentrnmsfraktion ist dagegen, ergo muß ich
auch dagegen sein . Welche Schindluderei das Zentrum
gerade in dieser Frage mit unseren Bauern treibt , zeigen
die Ausführungen des preußischen Finanzministers von
R h e r n b a b e n , die er gegen die agrarischen Demagogen
und Volksbetrüger in Sachen der Erbanfallsteuer machte .
Er sagte u. a . :

„Ich muß bestreiten , daß di« Vorlage die Landwirt¬
schaft schädigt , wie befürchtet wird , lieber die Vorlage
herrscht vielfach eine erstaunliche Unkenntnis. (Zustimmung.)
Leute haben zu mir vom Untergang der Landwirtschaft ge¬
sprochen, die nicht einmal die Vorlage gelesen hatten . (Leb¬
haftes hört , hört ! ) Man kannte vor allem die Schutzbe¬
stimmungen nicht, die für die Landwirtschaft ge¬
schaffen worden sind . Tic Nachlässe bis 20000 Mk. sind frei-
gelassen, das heißt vier Fünftel unserer ganzen landw. Be¬
triebe fallen nicht unter das Gesetz. (Lebhaftes hört, hört !)
Weiter wird der einzelne Anfall nur getroffen, wenn er min¬
destens 10 000 Mk. beträgt . Nehmen wir durchschnittlich drei
Kinder an , so sind also Vermögen unter 30 000 Mk. steuerfrei .

_ Sette 2,
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rufen. Auch ist dafür gesorgt worden , daß die Taxen nicht
durch zufällige Momente zu hoch genommen werden .
dürfen niemals die landschaftlichen Taxen übersteigen . Po,
einer Ueberlastung der Landwirtschaft kann also nicht dir ge.
ringste Rede sein ."

Die Zentrumspresse fühlt , daß sie sich hier in einer
mehr als peinlichen Situation befindet , genau so wie in
Sachen der exorbitant hohen Getreidepreise. Sie
schweigt deshalb alle die hier in Betracht kommendest
Tatsachen tot und macht dafür in verstärkter Größblocft
und Sozialisten -Hetze. Das Zentrumsvolk darf ja nicht
erfahren , wie schmählich es an der Rase herumgeführt
wird .

Ein konservativer Kandidat
wurde auf einer am Sonntag in St . Georgen stattge¬
fundenen konservativen Konferenz in der Person des
Herrn Jakob Staiger für den Bezirk Triberg .
W o I fach ausgestellt.

Die Rolle der gekränkten Leberwurst
spielt zur Abwechselung wieder einmal der „Badische Be-
obachter "

. Er will „auf die niedrigen , gemeinen Anwürfe
des „Volksfreund " nicht antworten . Dem „Badischen Be-
obachter " scheint demnach die Lust, dem „Volksfreund "
einzuheizen, „daß er an den glatten Wänden hinaufgeht",
vergangen zu sein , seitdem wir ihm „eingeheizt" haben
Widerlegt hat er unsere Zahlen in Sachen des Brot-
Wuchers nämlich bis heute noch nicht . Und auch in der
Frage der Erbschafts- und der neuen indirekten Steuern
verhält er sich seHr reserviert . Er reagiert auch nicht auf
die Stimmen aus dem Lager der katholischen Arbeiter .
Das alles ist ihm sehr unangenehm . Dafür rächt er sich
aber , indem er sich auf einige uns zugegangene Freiburger
Korrespondenzen stürzt , wie ein hungriger Wolf auf ein
Stück Fleisch . Dann prunkt er wieder mit seiner G«>
wissenhaftigkeit und Wahrheitsliebe . Du lieber Himmel,
als ob man nicht wüßte , wie es die Zentrumspresse damit
hält . Aus dem eigenen Lager heraus wurde die „Ge¬
wissenhaftigkeit" und „Wahrheitsliebe " der Zentrums-
pressc schon oft und deutlich genug charakterisiert. Wir
es die Zentrumspresse in diesen Dingen hält , ist zu be¬
kannt . Für heute nur ein Beispiel . Der „Badische Be-
obachter " berichtete vor einigen Tagen triumphierend
über einen „sozialdemokratischen Mißerfolg " bei den
Stuttgarter Gewerbegerichtswahlen, indem er schrieb:

„ Einen weiteren Wahlsieg trugen die Christlichen
bei der Stuttgarter Gowerbegerichtswahl davon , indem sie
nach dem Proportionalwahlsystem drei Sitze von den
Sozialdemokraten errangen ."

„ Errungen " haben die „Christlichen" gar nichts
von den Sozialdemokraten , sondern ihre bisher i n n e
gehabten Sitze dank der Gleichgültigkeit vieler Ar¬
beiter mühsam genug behauptet .

So sieht es mit der „Gewissenhaftigkeit" und „ Wahr¬
heitsliebe " der Zentrumspresse aus .

Kommunalpolitik.
Mannheim, 20 . Juni . Nach einer in der letzten Sitzung

der Schulkommission mitgeteilten Aufstellung betrug Anfang
Mai ds . Js . die Zahl der Schüler der Mannheimer Volksschule
insgesamt 26 201 , die der Lehrer 583. Von diesen 583 Lehrern
waren 388 etatmäßig, 195 nicht etatmäßig angestellt . Die Zahl
der Lehrer ist im Verhältnis zu der Zahl der Schüler und der
Schulklassen zu gering ; nach den Feststellungen des Rektorats
sind im gegenwärtigen Augenblick 18 Lehrer zu wenig vorhan¬
den, ohne daß bei dem großen Lehrermangel in Baden die Mög¬
lichkeit vorhanden wäre, diesen Mehrbedarf zu decken . Fm
Schuljahr 1010/11 sind im ganzen 66 neue Lehrerstellen er¬
forderlich.

Problematische ßaturen.
Roman von Fr . Spielhagen .

141 1 - (Nachdr. verb.)
(Fortsetzung .)

Und wohl mochte es einem leidenschaftlichen Herzen
schwer fallen , von so viel Schönheit , Anmut und Geist
nicht gerührt zu werden . Empfanden doch alle , die mit
Helene in Berührung kamen , oen wunderbaren Zauber
ihrer Persönlichkeit; schien es doch fast unmöglich, nicht
mit Heftigkeit für oder gegen sie Partei zu nehmen ; gab
es doch selbst in der Gesindestube unter den Leuten lebhafte
Szenen , da der schweigsame Kutscher , auf die junge Baro¬
nesse anspielend , brummte : es sei nicht alles Gold , was
glänze, worauf die alte brave Köchin erwiderte : zu schlech¬ten und mißgünstigen Menschen kämen die lieben Engel
allerdings nicht , was denn eine unerquickliche Debatte über
schlechte Menschen im allgemeinen und besonderen herbei¬
führte , bei der es von beiden Seiten ziemlich scharf her¬
ging und verschiedene helle Streiflichter auf die Familien -
angelegenheiten der gnädigen Herrschaft geworfen wur¬
den . Denn selbst in diesen Regionen war man so ziemlichdarüber einig , daß der Baron Felix sich nicht bloß zum
Vergnügen so lange aus Schloß Grenwitz aufhielt : ja
Felix Kamerdiener behauptete : es gäbe gewisse Leute, die
über g«visse Dinge eine ziemlich gewisse Auskunft geben
könnten, daß aber Verschwiegenheit die erste Pflicht eines
guten Bedienten sei. Er wolle nur so viel sagen , daß sein
Herr eine Sache, die er angesangen habe, auch zu Ende
bringe , und daß er selbst der unmaßgeblichen Meinung
sei , rs gebe kein Mädchen auf Erden , das seinem Herrn
auf die Dauer widerstehen könne — eine Behauptung ,
die von dem weiblichen Teil der Gesellschaft mir großer
Entrüstung zurückgewiesen wurde .

Was den Blicken dieser Leute nicht entging , konnte
Oswalds durch die Liebe hundertfach geschärftem Auge
nicht verborgen bleiben. Mußte er doch täglich wahrneh-
men, wie Baron Felix alles aufbot , sich die Gunst seiner

schönen Cousine zu erwerben : alle Gewandtheit , die er
sich in tausend Jntriguen auf den glatten Parquets groß¬
städtischer Salons angeeignet , allen Witz, mit dem ihn die
Natur keineswegs kärglich versehen hatte ; alle Vorteile ,
die ihm sein Verhältnis als naher Verwandter gestattete.
Mußte er doch sehen , mit welcher Umsicht die Baronin
diese Bemühungen auf jede Weise unterstützte und Felix
in jeder Hinsicht eben so unermüdlich wie geschickt sekun¬
dierte . Zwar sagte er nein ! oder schwieg, wenn Bruno
nach Tische, nach einem Spaziergang mit zornigem Antlitz
diese oder jene Frechheit von „dem Affen, dem Felix " er-
zälilte ; aber er wußte recht gut , daß der Knabe nicht falsch
gesehen oder gehört hatte , und sein einziger Trost war ,
daß Helenes Stolz in die Verbindung mit einem ihrer so
ganz und gar unwürdigen Mann nun und nimmermehr
willigen werde.

Was Fräulein Helene selbst betraf , so ging 'sie ihren
stille Weg , ohne scheinbar weder nach rechts noch links zu
l licken , nur daß in der letzten Zeit ihr Betragen noch zu¬
rückhaltender, ihre Miene noch vornehmer , ihr Lächeln
noch seltener geworden war . Sie wußte sehr wohl, daß sic
in dem Kampfe, der ihr drohte , vergeblich an das Herz
der kalten, egoistischen Mutter , vergeblich an die Einsicht
des alten , schwachen Vaters , vergeblich an die Ritterlich¬
keit des frivolen , zügellosen Felix appellieren würde , und
daß sie sich auf niemand verlassen könnte, als auf sich selbst.
Aber dieses Bewußtsein diente nur dazu, den Mut des
hochherzigen Geschöpfes anzuschüren und zu entflammen .
Die Annäherung , die zwischen ihr und der Mutter statt-
gefunden hatte , war nur eine scheinbare gewesen . Zwischen
der Baronin , die nur weltliche Zwecke kannte und ver¬
folgte, und ihrer Tochter, die einem vielleicht übertrie¬
benen, immer aber hochsinnigen Idealismus huldigte , war
auf die Tauer keine Vereinigung möglich .

Das sprach Helene wiederholt in den Briefen aus ,
welche sie jetzt häufig an ihre liebste Freundin und einzige
Vertraute , Miß Mary Burton , nach Hamburg schrieb.
Dearest Mary , hieß es in einem derselben, wie oft hast du
dich über das grausame Geschick beklagt, welches dich mit

Reichtum überschüttete, um dir alle Verwandte zu rauben,
Eltern , Geschwister , Cousins und Cousinen — alle jene
Freunde und Freundinnen , die uns die Natur selbst mit
auf den Lebensweg gibt . Aber , glaube mir , liebes Mäd¬
chen , es gibt noch ein schlimmeres Los , als das deine. Di«
Wehmut , die dich bei dem Gedanken erfaßt , allein dazu-
stchen in der Welt, jst noch nicht ohne eine gewisse Süßig¬
keit . Wie oft sprachst du mit Entzücken von deinem Bm-
der Harry , der dir in der Blüte seiner Jahre geraubt
wurde, von deiner Schwester Kitty , der holden Blume , die
so früh verwelkte — du sagtest, sie seien dir nicht gestor¬
ben , könnten dir nicht sterben, denn sie lebten schöner und
herrlicher in deiner Erinnerung fort . Die Schatten de?
lieben Toten umschwebten dich überall , sie seien dir eine
liebe Gesellschaft , in der du dich unendlich Wähler fühltest,
als oft, sehr oft in der kalten egoistischen, die dich umgibt.
O gewiß : das Leben ist der Güter höchstes nicht ; aber die
Liebe ist es. Das Leben ohne Liebe ist ganz wertlos.
Deine Verwandten sind gestorben, aber sie leben dir ; meine
Verwandten leben , aber für mich sind sie tot . — Es ist ein
grauses Wort , teuerste Mary , aber ich streiche es dennoch
nicht wieder aus , denn es ist wahr , und wir haben ja ge¬
schworen , uns nie die Wahrheit zu verhehlen, koste uns - ihr
Bekenntnis noch so viel. Ja , sie sind tot für mich, meine
Verwandten , und ob ich gleich die Hälfte meines Lebens
hingeben möchte , sie ins Leben zu rufen — mit frommen
Wünschen ist hier nichts getan . Wer leidet denn für uns?
Doch nur die, in deren Herzen wir allezeit eine sichere
Zufluchtsstätte finden vor allem Leid , das uns bedrängt,
vor allen Zweifeln , die uns ängstigen ; die nichts wollen,
als unser Glück , und unser Glück nicht in der Erfüllung
ihrer eigenen Wünsche, in der Befriedigung ihrer eigenen
Selbstsucht erblicken . Und ist dies nicht der Fall bei den
Meinigen ? kann ich ihnen mein Herz erschließen ? muß
nicht stets fürchten, bei ihnen anzustoßen, wenn ich spreche ,
wie ich denke? fragen sie nach meinen Neigungen ? äng¬
stigen sie mich nicht vielmehr mit Zumutungen , mit,An¬
deutungen , die mir das Blut erstarren machen ? Freilich¬
mein guter alter Vater — er >würde . wenn es zum Aeußer» '
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Seite 3 . _
Deutscher Reichstag.

Berlin , 21 . Juni .
Am Bundesratstische Staatssekretär v . Schön , Sydow .

Dekor ück und Präsident Havenstetn .
Die 2 . Lesung der Rcichsfinanzreform wird bei der K o t i e -

xungssteuer fortgesetzt .
Abg. Roefike ( Bd . d . Ldw . ) : Die Erwerbschastssteuer ist

feine a Ilg em e in e B e sitzst eu e r . Alle juristischen Per¬
sönlichkeiten und alle diejenigen, die eine Rente oder Pension
beziehen, werden nicht getroffen. Wir fordern , datz auch das
mobile Kapital gefaßt werde. §jür gerechtfertigt halten wir die
Besteuerung eines Gewinnes , der bei Umsätzen durch Wertzu¬
wachs erzielt wird . Die französische Kotierungssteuer hat sich
lange Jahre bewährt . Die Negierung muß doch anerkennen,
daß die Kotierungssteuer eine Begünstigung der Reichs - Staats¬
papiere gegenüber den Jndustrieakten enthält . Feinde der Börse
find wir nicht . Gerade die Besteuerung des unpersönlichen Ka¬
pitals ist ein gesunder, sozialer Gedanke. Gerade der Mittel¬
stand sollte diese Besteuerung begrüßen.
, Die Aktiengesellschaften mit ihrem großen Vermögen könn¬

ten die Kotierungssteuer sehr wohl vertragen . Da die Steuer
nach dem Kursstand erhoben wird , würden auch die Papiere mit
niederem Kurs weniger getroffen werden. Die Erfahrungen ,
die man in Frankreich mit der Kotierungssteuer gemacht hat ,
zeigen, daß dadurch das ausländische Kapital keineswegs aus
dem Lande geht. Das deutsche Kapital werde es sich wohl über¬
legen, wegen der Kotierungssteuer das Ausland auszusuchen .
Wenn der Reichskanzler sagt, er wolle nicht der Geschäftsführer
der Konservativen sein , so ist zu fragen , wie kann er es verant¬
worten , einseitig liberale Anschauungen zu fördern . Und wenn
Herr von Rheinbaben an das Nationalgefühl appelliert , so ist
demgegenüber zu bemerken, daß die Rechte in nationalen Fragen
noch nie versagt hat . Die Erbitterung im Hansabunde ist erst
eingetreten, als man eine Belastung des mobilen Kapitals be¬
fürchtete . ( Zustimmung rechts . ) Das Branntweingewerbe ist
das einzige gewesen, welches ohne Weigerung die neue Belast¬
ung auf sich genommen hat . ( Sehr richtig, rechts. Zurufe
links : Liebesgaben. ) Wir verdienen nicht den Vorwurf , datz wir
nichts leisteten.

Abg. Kämpf ( freis. ) : Die jetzige Diskussion über die Erb¬
schaftssteuer ist auf dem Punkte angekommen, daß die Ableh¬
nung sogar als nationale Tat bezeichnet wird . Herr Roesicke
möge doch an seine sächsischen Genoffen und die vielen preußi¬
schen Konservativen denken , welche sich für die Erbschaftssteuer
erklärten. Herr Roesicke wünscht besondere Besteuerung des
mobilen Kapitals , schon aus diesem Grunde lehnt er die Erb¬
schaftssteuer ab, als ob durch diese das mobile Kapital nicht ge¬
troffen würde . Erfreulich an den Verhandlungen ist die Be¬
stimmtheit, mit welcher die verbündeten Regierungen an der
Erbschaftssteuer sesthalten. Durch die Kotierungssteuer würde
nicht allein die Börse, sondern überhaupt alle, die Wertpapiere
besitzen , getroffen . Von dem Gesamtbesitz des deutschen Volkes
an mobilem Wert , der auf 70—100 Milliarden geschätzt wird ,
entfallen nur 5 Prozent auf die Börse. Die französische Kotie-
rungssteuer hat sich durchaus nicht bewährt.

Abg . Müller -Fulda (Zentr . ) : Wir beabsichtigen , die Lei¬
stungsfähigen, den Grotzbesitz zu treffen . Dies ist uns durch die
Kotierungssteuer gelungen . Die Kotierungssteuer ist schon 1883
von Büsing vorgeschlagen worden. (Lebhaftes Hört ! Hört ! ) Die
Regierung stand ihr damals wesentlich freundlich gegenüber.

Reichsbänkpräsident Havenstein: Vom Standpunkte der
Reichsbank aus erheben sich gegen die Kotierungssteuer gewich¬
tige Bedenken, weshalb die verbündeten Regierungen ihr die Zu¬
stimmung versagen. Die Schädigung des deutschen Nationalver¬
mögens durch die Kotierungssteuer würde 2 Milliarden betragen .
Der Ertrag der Steuer wird auf 80 Millionen geschätzt. Nach
meiner Meinung viel zu hoch , aber auch sonst ist das Ergebnis
gegenüber der allgemeinen Schädigung zu teuer erkauft.

Abg . Dr . Frank ( soz . ) :
Bezüglich der Kotierungssteuer stehen meine Freunde auf

demselben Standpunkte , wie zurzeit die Regierungen . ( Heiter¬
keit.) ES ist eine etwas starke Zumutung , diese Steuer als Be¬
sitzsteuer zu präsentieren . Die Taktik der Rechten ist etwa die
des Tintenfisches, der seine Umgebung verdunkelt, um selber der
Verfolgung zu entgehen. Ob Schumann , ob Busch, es ist einer
wie der andere ; zuzugeben ist nur , daß bei Busch die geschicktere
Zirkusdirektion ist. (Heiterkeit . ) Der Direktor Dr . Hahn würde
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eine jo wenig in das Programin paffende Rede , wie die von Kir-

Korf nicht zulaffen. Die Rumpskommission hat im Zeichen des
Krebses gearbeitet . Wir aber wollen, daß t ie moderne Entwick¬
lung vorwärts schreitet, auch in der Gestaltung des Kredit¬
wesens. Wenn Hochmut vor dem Fall kommt , dann sind wir
überzeugt , daß die agrarische Herrschaft bald ein Ende nimmt.

Das Haus vertagt sich.
Vizepräsident Dr . Paasche teilt mit , daß die namentlichen

Abstimmungen diesmal nicht- erst für die nächste Sitzung ange-
ründigt , sondern sofort stattfinden werden.

Seweriisebaitiicbes .
Mitglicderstand der deutschen Gewerlschnften im Jahre 1908.

Nach einer aus den Jahresberichten und Abrechnungen der ein¬
zelnen Verbände gewonnenen Zusammenstellung — die eigent¬
liche Organisationsstatistik der Generalkommission erfolgt erst
denmächst — haben die Gewerkschaften eine absolute Abnahme
von 75 183 Mitgliedern für das Jahr 1908 zu verzeichnen . Die
diesmalige Krise hat darnach weit schärfer aus die Gewerk¬
schaften eingewirkt, als die letzte Wirtschaftskrise 1900/02 . Da¬
mals trat in einem Krisenjahre ein Rückgang ein ; aber er be¬
trug ( 1901 ) im Jahresdurchschnitt nur rund 3000 Bkitglicder.
Dagegen war 1900 sowohl wie 1902 eine Mitgliederzunahme zu
verzeichnen . Aehnlich so scheint die diesmalige Krisenperiodc
zu verlaufen . Im ersten Krisenjahre ( 1907 ) hatten die Gewerk¬
schaften von Jahresschluß zu Jahresschluß eine Mitglieder -
zunahme von 73 853 . Im Jahre 1908 ist im* 4 . Quartal ein
Rückgang voü 75 183 Mitgliedern gegenüber dem gleichen Quar¬
tal des Vorjahres zu verzeichnen.

Welchen Einfluß die Krise auf die Mitgliederbewegung der
Gewerkschaften hat , dafür ist geradezu typisch der Rückgang der
Mitglieder in den Baugewerksorganisationen ; sie allein haben
87 718 Mitglieder verloren , darunter die Maurer 17 449 , die
Bauhilfsarbeiter 15 789 ; die Zimmerer verloren nur 4172 Mit¬
glieder . Geringere Verluste in absoluten Zahlen hatten die
kleineren Gewerkschaften der Dachdecker und der Stukkateure ,
während die Steinsetzer ihre Mitgliederzahl ziemlich hielten ,
die Maler sogar eine Zunahme von rund 500 zu verzeichnen
haben.

Außer im Baugewerbe war der Mitgliederverlust im Textil¬
gewerbe am größten ; die Textilarbeiterorganisation verlor
23 320 Mitglieder . Beide genannten Jndustriegruppen tragen
demnach von der verminderten Mitgliederzahl von 75 183 allein
rund 61 000 . In der Metallindustrie hat der Metallarbeiter¬
verband mit 362 073 Mitgliedern seinen Mitgliederstand so
ziemlich gehalten , der Verlust von rund 4000 Mitgliedern trifft
fast ausschließlich den Schmiedeverband, während die Maschi¬
nisten, Kupferschmiede und Schiffszimmerer kleine Zunahmen
zu verzeichnen haben. Im Handels - und Transportgewerbe ist
ein Mitgliederrückgang von 1156 zu verzeichnen . Die Berg¬
arbeiter beziffern bei einer Mitgliederzunahme von rund 1000
ihre Mitgliederzahl auf 112 513 . Größere Mitgliederverluste
zählt noch die Bekleidungsindustrie mit 3778 , die Holzindustrie
mit 4579 , die Industrie der Steine und Erden mit 6576 Mit¬
gliedern . Am besten haben sich die polygraphischen Gewerbe
und die sonstigen Berufe gehalten , die eine nicht unbedeutende
Zunahme aufweisen . Anzunehmen ist hier , daß der gute Aus¬
bau der Organisation und die allgemeine tarifliche Regelung
des Arbeitsverhältnisses im Buchdruck - , sowie im Lithographie-
und Steindruck-Gewerbe dazu beigetragen hat.

Die Ergebnisse des Krisenjahres 1908 sind trotz der immer¬
hin erheblichen Mitgliederabnahme keineswegs niederdrückend .
Bei dem großen Zustrom der Mitglieder in den voraufgegange¬
nen Jahren war es selbstverständlich nicht möglich , diesen Mit¬
gliederstand in dem voraufgegangenen Krisenjahre zu halten .
Wenn trotzdem relativ eigentlich ein geringer Mitgliederabgang
eintrat , so zeugt dies von einer großen Festigkeit der Gewerk¬
schaften .

Das Jahr 1909 läßt eine allgemeine Aufwärtsbewegung er¬
hoffen. Zeigen doch die vorliegenden Abrechnungen von 5 Ver¬
bänden für das 1 . Quartal eine Mitgliederzunahme . Rege Agi¬
tation aller Gewerkschaftsmitglieder wird dazu beitragen , die
Scharte , die das Krisenjahr 1908 den deutschen Gewerkschaften
geschlagen hat , nicht nur auszuwetzen, sondern die Reihen zu
verstärken, und die Schlagfertigkeit unserer Gewerkschaften zu
erhöhen.

Bergarbeiterstreik in Oberschlesien . Auf der Bradegrube bei
Rhbnik, dem Fürsten von Pleß gehörig, ist ein wilder Streik

sten käme, mich nicht verlassen ; aber großer Gott , ist denn
die Furcht , es könne bis dahin kommen, nicht schlimm
genug ? und ist denn der Beistand , den man sich ertrotzen
muß , etwas , worauf wir mit vollem Vertrauen , mit gläu¬
biger Zuversicht blicken können? Ach, Mary , ich kann dir
nicht sagen , wie fremd, wie unheimlich mir der Geist ist ,
der in meinem elterlichen Hause waltet , wie sehr ich mich
zurücksehne nach unserm stillen Pensionsleben , wo wir .
wenn uns auch die Welt daußen verschlossenwar , in unfern
Träumen und ach ! vor allem in unserer herzlichen Freund¬
schaft eine schönere und reichere Welt fanden . Hier Hab
ich niemand , dem ich einen Blick in diese Welt verstatten
möchte , niemand , als einen Knaben , bei dem ich auf Ver¬
ständnis nicht rechnen kann, und einen Mann , den ich
lieben könnte, wenn er mein Bruder wäre , und von dem
mich jetzt eine unübersteigliche Kluft trennt . Du weißt ,
von wem ich spreche . Ich will dir nicht verschweigen, daß
ich in letzterer Zeit an diesem Mann ein Interesse genom¬
men habe, das ich nie für möglich gehalten hätte — ein
Bekenntnis , welches deinen Spott herausfordern wird und
das ich dir dennoch , kraft der Heiligkeit unseres Convents ,
schuldig bin . Vielleicht fühle ich mich nur deshalb zu ihm
hingezogen , weil er unglücklich ist. Er steht, wie du,
allein , ganz allein in der Welt ; seine Mutter hat er kaum
gekannt, seinen Vater schon vor Jahren verloren , Brüder
und Schwestern nie gehabt . Er ist noch jung , aber reiche
Herzen erleben viel in kurzer Zeit und er muß viel erlebt
und viel gelitten haben. Es liegt eine Schwermut auf
ferner hrchen Stirn , in seinen tiefblauen großen Augen ,
die für mich etwas unendlich Rührendes hat ; manchmal
zuckt es so schmerzlich um seinen Mund , daß ich viel , sehr
viel darum geben könnte, dürfte ich zu ihm treten und
sprechen : sage mir , was dich quält ; vielleicht kann ich dir
helfen , und vermag ich auch das nicht , kann ich doch mit
dir fühlen . Wir beide , teure Mary , sind in der Ueber-
zeugung aufgewachsen, daß die unteren Stände mit dem
Adel der Geburt auch des Adels der Gesinnung entbehren ,
daß wir bei ihnen , auf ein Verständnis dessen , was uns
hoch und teuer ist, in keinem Falle rechnen können. Ich
gestehe, daß ich seit meiner Ankunft in Grenwitz von die-

sem Vorurteil — denn so muß ich es jetzt bezeichnen — in
mancheb Punkten zurückgekommen bin , daß ich wenigstens
jetzt eingesehen habe, wie sich zu der Regel doch auch Aus¬
nahmen finden . Stein ist eine solche Ausnahme . Ich
habe noch kein Wort aus seinem Munde gehört , das den
Plebejer verraten hätte , dagegen viele , sehr viele , die mir
aus der Seele gesprochen waren , die ein lautes Echo in
meinem Hrzen fanden . Er spricht mit einer Anmut , wie
ich es noch von keinem Menschen gehört habe, mit einer
reichen Modulation der Stimme , die wie Musik in meinem
Ohre klingt , so daß ich oft noch stundenlang nachher ver-
suche , die Art und Weise , den Tonfall , mit dem er dieses
oder jenes sprach , in meiner Erinnerung zurückzurufen.
Es liegt für mich ein unendlicher Zauber in einer schönen
klangreichen Stimme ; es ist mir immer , als sprächen die
Menschen mit dem Herzen ; als könnte ich , oft schon nach
wenigen Worten , sagen : dies ist ein guter , dies ist kein
guter Mensch. Und bei Stein wenigstens trifft es zu.
Ich habe schon manche Proben von seiner Herzensgüte ge¬
sehen. So starb vor ein paar Tagen in unserm Dorfe
eine alte Frau , die früher Wirtschafterin auf dem Schlosse
gewesen war und von dem Vater eine kleine Pension hatte .
Niemand kümmerte sich um sie , nur Stein , der auch nach
ihrem Tode für ihr Begräbnis Sorge trug , ja , sie zu
ihrer letzten Ruhestätte , mit Bruno , den weiten Weg bis
zum Friedhofe begleitet hat . Das ist ihm im Schlosse sehr
übel ausgelegt worden , und ich mußte sehr lieblose Bemer¬
kungen darüber mit anhören ; besonders von einer gewissen
Person , die Gott danken sollte , wenn er sie nur einmal
auf den Gedanken einer so guten Tat kommen, geschweige
denn eine so wirklich ausführen ließe . Aber ich will dieser
Person nicht die Ehre antun , noch mehr Worte über sie zu
verlieren . Ich habe beschlossen , daß sie in Wirklichkeit für
mich nicht existieren soll, und so soll sie es auch nicht in
Worten .

Dieser Brief , in welchem sich Fräulein Helene so un¬
umwunden über diese Person ihrer Umgebung aussprach,
wurde nie beantwortet , denn er gelangte nie an seine
Adresse. (Fortsetzung folgt .)
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aus-gebrochen , an dem sich zunächst 400 , zumeist unorganisierte
Bergleute beteiligt haben. Ihre Forderungen beziehen sich auf
Lohnerhöhungen.

Arbeitermaßregelung auf Zeche Radbod. Auf Zeche Radbod
wurden einige Bergarbeiter , die in dem Radbodprozeffe der
„Arbeiterzeitung " ungünstig für die Zechenverwaltung ausge¬
sagt hatten , zu Ende dieses Monats gekündigt unter der Moti¬
vierung , daß die Zechenverwaltung sich ihre Kolonien nicht be¬
sudeln läßt .

Bcrghansen , 21 . Juni . Ueber die Verhältnisse
im Zementwerk . Einem Arbeiter , der über 5 Jahr « im
Zementwerk beschäftigt war , stellte man eines Tages einfach auf
einen Posten , an welchem kein einziger Arbeiter freiwillig arbei¬
ten will : An diesem Posten muß ein Arbeiter , ganz gering
gerechnet , 150 volle Wagen hin - und herschieben und ebenfalls
so viel leere Wagen von morgens 6 Uhr bis abends 6 Uhr oder
umgekehrt und ist noch einem furchtbaren Staub ausgesetzt .
Als sich die Arbeiter eines Tages beschwerten, der Staub soll«
beseitigt werden , sagte der Herr Betriebsdirektor Dr . Lucht
ganz kalt, in einem Zementwerk staubts und in einer Zucker¬
fabrik schmeckts nach Zucker .

An einem heißen Tage , da der Staub so furchtbar war , ließ
sich der obenerwähnte Arbeiter eine Flasche Bier an das hintere
Tor bringen , auch andere Arbeiter lieeßn sich Bier bringen.
Die Buchhalter , die das sahen, schickten sofort einen Zettel dem
Bruchmeister, der Laufbursche des Bruchs habe Bier abgenom¬
men. Der Bruchmeister kam und diktierte idem Jungen 50 Pf .
Strafe ; auch des Jungen Vater , der eben auf dem schwierigen
Posten stand, wurde um eine Mark bestraft . Die Herren Buch-
haltcn haben sich auch schon Bier holen lassen ; nun ja , im
Bureau ists notwendiger . An einem Mittag um % 1 . Uhr hielt
der Wruchmeister den Arbeiter an , fragte über verschiedenes
und fragte auch, wer das Bier bekommen habe. Zu dem Ar¬
beiter , der nicht still stand und ganz ruhig mit ihm redete, sagte
er, wenn Sie viel machen, dann -fliegen Sie hinaus mit samt
Ihrem Jungen . Auf dieses hin kündigt« der Vater feinem
Sohn . Der Bruchmeifter kann sichs auch in Zukunft merken ,
daß der Arbeiter von 12—1 Uhr Mittag hat und -daß er wäh¬
rend dieser Zeit keinen Arbeiter anzuhalten hat .

Eine andere Gelegenheit sei noch berührt . Im Fabrikhos
wurde ein Brunnen für Trinkwaffer errichtet, aber nicht zur
Speisung der Maschine, der Brunnen ist so eingerichtet, daß
man ihn Tag und Nacht springen kaffen kann, ohne -daß man
auf der Oberfläche etwas sieht. Bei der Trockenheit hatten
viele Leute im 2 . Stock kein Wasser, ivenn aber das Jahr ab¬
gelaufen ist , müssen die Leute ihren Wasserzins, jeder Haus¬
eigentümer 5 Mk ., bezahlen , ob sie Wasser haben oder nicht .
Der Arbeiter hielt zweimal beim Betriebsdirektor Dr . Lucht an ,
man möge ihm die Strafe schenken . Dieser sagte : Nein. Auf
dieses hin kündigte der Arbeiter und sagte andern Tags seinem
Meister, daß er die schwierige Arbeit , solange er noch hier wäre,
nicht mehr versehe. Dann stellte man zwei Mann an dies«
Arbeit , welche der Arbeiter , der bestraft wurde , allein versah.
Arbeiter , wacht aus , organisiert euch , dann könnt ihr eure Lage
verbessern!

r. Generalversammlung des Uerbandes
süddeutscher Eisenbahner.

Wtke . Karlsruhe , 21 . Juni 1906.
Nachdem in der gestern stattgefundenen Vorversammiung

das Buerau und die verschiedenen Kommissionen gebildet
waren , nehmen heute früh die Verhandlungen des Verbands¬
tages , der von 64 Delegierten beschickt ist, ihren Anfang. Zu
Punkt 1 der Tagesordnung : „Geschäftsbericht ist zu erwähnen,
daß der Verband , trotz der Kris«, die auch die Eisenbahner zu
spüren haben , schöne Fortschritte zu verzeichnen sind . In
Württemberg war es möglich, -die von der Regierung geplanten
größeren Entlassungen zu verhindern . Neue Verwaltungs¬
stellen konnten gegründet werden , die Mitgliederzunahme ist
eine ganz erfreuliche , besonders ist der Zugang des technischen
Personals ein sehr guter . Auch wurde der Versuch gemacht ,
durch Eingaben an die einzelnen Landtage di« BerhAtniffe der
Eisenbahner zu verbessern, was auch zum Teil erreicht wurde.-
Verschiodene Konferenzen fanden statt , die sich mit den Lohn-

Der kinNntz des Uletters auf körper¬
liche und geistige .Arbeit

Beobachtungen eines Laien .
Es würden viele wirklich Kranke und noch mehr sogenannte

eingebildete sich beruhigen , wenn ihnen klargemacht werden
'

könnte , daß die Schwankungen in ihrem Befinden ausschließlich
oder doch größtenteils von dem Einfluß der Witterung her-
rühren , von Luftdruck, Temperatur und Lichtstärke . Voraus¬
gesetzt ist natürlich , daß diese „ Kranken" sonst ein normales
Leben führen und eine vernünftige Di ? einhalten . So viele
Aerzte würden sich die Behandlung il e Patienten gewiß er¬
leichtern, wenn sie diesem wichtigen Moment des WitternngS-
cinfluffes auf den menschlichen Körper, besonders auf die Ner¬
ven , mehr Beachtung schenkten und die Menschen daran gewöhn¬
ten, dies ebenfalls zu tun .

Im folgenden sei einer Frau gestattet , ihre seit Jahren an«
gestellten Beobachtungen über ihr Befinden zum Gegenstand
näherer Darstellung zu machen .

Ich gehöre weder zu den hysterischen Frauen , noch fonft zu
den Menschen , die vorwiegend an sich denken oder sich mit Be¬
zug auf ihr Befinden Unwahrscheinliches eiubilden. Im Gegen¬
teil : ich bin eine von Natur gesunde Frau und mir dessen auch
durchaus bewußt , Wenn mein Befinden trotzdem sehr wech¬
selnd ist , ohne daß ich indessen darunter leide — denn ge.
gegen körperliches Unbehagen bin ich nicht empfindlich — , so
weiß ich, daß das seit meinen Mädchenjahren fast ausschließlich
auf den Einfluß des Wetter ? zurückzuführen ist . Ost hat man
mich, wenn ich das aussprach , ausgelacht, aber ich habe mich von
meiner Ueberzcugung nie abbringen lassen .

Daß bei schönem , sonnigem Wetter die meisten Menschen
sich wohler fühlen als bei trübem , regnerischem, ist wohl allge¬
mein anerkannt ; daß sich aber dieser Einfluß bis ins Kleinste
hinein bemerkbar machen kann, wie z. B . bei mir , möchte doch
nicht allgemein bekannt sein . Bei gutem Wetter bin ich ein voll¬
ständig frischer , gesunder und blühend aussehender Mensch,
körperlich leistungsfähig und geistig

'
rege. Das ändert sich

aber mit dem Barometer in - kurzer Zeit und ich schlage ins
Gegenteil um , bin schlaff und verliere Frische und Spannkraft . -
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iir.o Arbcitsvcrhältniffen befaßten . • Auch wurden zur Unter¬
stützung in der Agitation einige Flugblätter hinausgegcben .

ES wird dann noch über eine sehr große Fluktuation der
Mitglieder Klage geführt . In seinen mündlichen Ergänzungen
zu dem gedruckt vorliegenden Geschäftsbericht wendet sich der
Verbandsvorsitzende Hermann gegen den Vorwurf , daß für
Agitation zu viel ausgegeben worden sei. Die Agitation unter
den Eisenbahnern sei schwer , es stecke noch in manchen Kreisen
zu viel militärischer Geist. Auch persönliche Differenzen und
die Furcht vor den Vorgesetzten erschwere die Agitation . Durchein gut ausgebautes 'Vertrauensmännersystem könne noch man¬
cher Mangel in der Organisation beseitigt werden .

Der Kasseubericht weist eine Einnahme von 151 962 Mk .
und eine Ausgabe von 85 012 Mk . auf , mithin ist ein Ueberschuß
von 66 950 Mk . vorhanden . Das 'Gesamtvermögen des Ver¬
bände? beträgt 128 859 Mk . Tie Kassenrsvisoren berichten, daß
sie Kaffe und Bücher stets in bester Ordnung gefunden haben.

In der anschließenden Diskussion ist G ö h r i ng - Karls¬
ruhe mit der geleisteten Arbeit des Hauptvorstandes einver¬
standen. Die Vertrauensmänner sollen über die soziale Gesetz¬
gebung Aufklärung erhalten . Schaufler - Heilbronn ist für
Aufhebung der Gautage und Einführung von Bezirkskonfe-
renzen . Er befürwortet die Herausgabe eines Taschenkalenders.
Weber - Mannheim wendet sich gegen eine Beitragserhöhungund spricht sich gegen Spartenkonferenzen aus , weil die dem
Standesdünkel Vorschub leisten. Nied - Ludwigshafen ist nicht
für große Versammlungen , sondern für die Kleinarbeit , die
durch die Presse unterstützt wird . Redakteur Rudolph -
Frankfurt bespricht die Versuche , den Verband der General¬
kommission anzuschließen, was durch die andern größer » Ver¬
bände bisher verhindert worden ist. Für die Eisenbahner seidie geschlossene Organisation die beste . R u ch t i - Stuttgarttritt für größere Bewegungsfreiheit der Beamten ein und ver¬
mißt den Bericht über den internationalen Kongreß in Wien.
Schmidt - Nürnberg wendet sich gegen den Vorstand , weil er
dem Verbandstag die Vorschläge für das Bureau und die
Kommissionen gemacht . Gauleiter Schwall - Karlsruhe ver¬
breitet sich über die Anstellungsverhältnisse in der badischen
Hcniptwerkstätte. . Er ist ferner der Ansicht , daß mit 20 Pf . Bei¬
trag eine Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung nicht ein -
treten kann. Bräunlcin - München :

'Bei der Wahl der Ver¬
trauensleute muß zur Vorsicht gemahnt werden . Damit man
die geeigneten Leute findet , sollten dieselben nicht gewählt , son¬dern vom Vorsitzenden bestimmt und auch zu den Borstands -
fitzungen zugezogcn werden . Bei der Anstellung von Orts -
bcamten sollte der Ortsverwaltung das Vorschlagsrecht einge¬räumt werden . H e r la che r - München ist für bessere gewerk¬
schaftliche und politische Schulung der Mitglieder . Ober¬mai e r - LudwigShafcn : Das in Nürnberg ausgestellte Min¬
destprogramm müsse mit mehr Nachdruck vertreten werden . Erwendet sich scharf gegen die Absplitterungsversuche im Ver¬bände. Neubauer - Nürnberg ratet zur äußersten Vorsichtbeim Ausschluß von Mitgliedern . R o ß h a up te r - München
bespricht die Verhandlungen im bayerischen Landtag über die
Petition der Eisenbahner . Man mußte das nehmen , tvas unterden gegebenen Verhältnissen zu erreichen war . Uebcr den Kon¬
greß in Wien sei im Verbandsorgan ausführlich berichtet wor¬den . Auch wurde das Vorschlagsrecht des Verbandstages inkeiner Weise angetastet . In seinem Schlußwort geht der Vcr-
bandsvorsitzende Hermann auf die einzelnen in der Dis¬
kussion aufgeworfenen Fragen ein und gibt verschiedene Auf¬klärungen . Dem Hanptvorstand wird Decharge erteilt .

In der Nachmittagssitzung wird zunächst eine Resolution
abgelehnt, die die Gründung einer offenen Handelsgesellschaftzur Regelung aller finanziellen Angelegenheiten des Verbandes
forderte. Tann wurde in die cBratung der gestellten Anträge ,zum Statut eingetreten . Zunächst wird der Name des Verbandes
geändert . Ter Verband heißt für die Zukunft : „Verband des
süddeutschen Eisenbahn- Postpersonals ".

Ueber die Anträge zur Erhöhung der Beiträge wird zurTagesordnung übergegangen . Weiter wird ein Antrag abge¬lehnt, der eine Kommission forderte , welcher alle Anträge für
Beitragserhöhung und Einführung von Staffelbeiträgen zurVorberatung für den nächsten Verbandstag überwiesen werden
sollen . Es wird dann beschlossen, die Karenzzeit für den Bezugvon Erwerbsloscnunterstützung von 13 auf 10 Wochen herabzu¬
setzen. Des fernereil wurde ein Antrag angenommen, daß

Besonders trifft dies zu bei aufziehendem schwülem Wetter ,bei Gewitterneigung und Wolkenbildung mit folgenden Nieder¬
schlägen . Da hat man mich schon oft gefragt : „ Was ist Ihnen ?Sie sehen heute so elend aus !" usw . Und ich konnte darauf nur
sagen: „©§ liegt am Wetter !" Meist fühle ich mich denn auchmüde, körperlich und geistig abgespannt , schwerfällig in den
Bewegungen und selbst im Gang . Bei gutem Wetter brauche
ich höchstens 6 Stunden Schlaf , wache früh auf , stehe frisch und
vergnügt um halb 6 Uhr auf , habe auch kaum einen kurzen
Mittagsschlaf nötig , selbst wenn ich angestrengt den ganzen^ Vormittag in meiner Häuslichkeit gearbeitet habe. Ganz anders
bei schlechtem oder bevorstehendem schlechtem Wetter . Der
Schlaf ist da nicht stärkend , ich wache wohl zur bestimmten
Zeit auf , möchte aber immer wieder einschlafen und kann nurmit Mühe aus den Federn kommen . Erst wenn ich durch Tur¬
nen und Wasser mich aufgefrischt habe , fühle ich mich einiger¬
maßen wieder tüchtig, aber doch werde ich bald wieder schlaff ,
so daß ich das Mittagsschlummer ^Stündchen kaum erwarten
kann.

Selbst auf die Sicherheit meiner Hand hat das Wetter Ein¬
fluß ! Bei gutem Wetter habe ich eine leidlich gute Hand¬
schrift , schreibe schnell und leicht ; ganz anders bei schlechtemWetter , da ist meine Hand so schwerfällig und zitterig , daßmeine Handschrift fast unleserlich wird und je mehr ich mir
Mühe gebe , besser zu schreiben , desto schlechter wird die Schrift .
(Ebenso bin ich dann auch geistig schwerfällig , ich kann schwermeine Gedanken konzentrieren und bin deshalb oft ganz un.
fähig, mich zu unterhalten , was mir zu anderen Zeiten gerade
nicht schwerfällt . Dagegen machen Sommerhitze und starkeKälte gar keinen Eindruck auf mich , wenn die Luft nur rein
ist. Ich fühle mich in beiden Fällen sehr frisch . Nur ge -
witterhaft e Sommer und naßkalte Winter sind mir
nicht zuträglich.

Von welch großem Einfluß das Wetter auf den Schlaf ist,kann ich täglich auch bei meinem Manne beobachten . Er gehört
leider seit Jahren zu den Menschen , die an Schlaflosigkeit lei¬
den. Er lebt deshalb sehr vorsichtig , aber alle Vorsicht kann
nicht viel helfen, wenn der Himmel kein Einsehen hat . Hängt

Dienstag , den 22. Juni 1909 .
kranke Mitglieder auf ihren Antrag nach der 4 . Woche vom Bei¬
trag befreit sind . Die Hinterbliebenen -Unterstützung wird in
der Weise erweitert , daß noch zwei Klassen mit 55 und 60 Mk .
zu den vorhandenen Klassen kommen . Weiter wird bestimmt,
daß dauernd Erwerbsunfähige nur einmal auf die Dauer von
lc Wochen Erwerbslosenunterstützung beziehen können , ske blei¬
ben aber in ihren vollen Rechten in Bezug auf Sterbegeld , auch
wenn sie keinen Beitrag bezahlen. Darauf Schluß der Sitzung .

Badische Chronik.
Durlacb.

— Nach dem soeben zur Verteilung an die Bürgerausschuß¬
mitglieder gelangten Rechenschafstsberichi der städti -
s ch e n Sparkasse pro 1908 hat diese auch im Berichtsjahre
einen weiteren erfreulichen Aufschwung genommen. Vielfach
waren , als am 1 . Oktober der Zins an die Einleger auf 4 Proz .
erhöht war , Befürchtungen laut geworden, dieser verhältnis¬
mäßig hohe Zinsfuß könne beim Nachlassen der Spannung auf
dem Geldmärkte für die Kaffe nachteilig werden , wenigstens den
Gewinn ungünstig beeinfluffen. Diese Befürchtungen haben sich
glücklicherweise nicht als zutreffend erwiesen. Immerhin soll
mit Wirkung vom 1. Juli ds . Js . ab der Zinsfuß wieder auf
3 % Proz . ermäßigt werden , eine Maßnahme , die im Hinblick
auf die derzeitigen Geldverhältnisse geboten erscheint. Die Zahl
der Einleger ist im Berichtsjahr auf nahezu 11000 , die Gesamt¬
summe der Einlagen auf rund 16% Millionen Mark gestiegen ,
während sich das Reinvermögen um nahezu 99 600 Mi . auf
415 900 Mk . rund vermehrt hat . Der satzungsgemäß anzusam¬
melnde Reservefond hat sich im Jahre 1908 nicht so viel eichöht,
als der Reingewinn beträgt , zum erstenmal seit Bestehen der
Kasse, so daß die Aussicht besteht , in absehbarer Zeit mit Ueber-
schüssen rechnen zu können , die zweifellos zur Verwendung für
verschiedene städtische Einrichtungen sehr angebracht wären .

Tartan.
— Am 8. August veranstaltet die hiesige Mitgliedschaft des

Kreiswahlvereins anläßlich der 60jährigen Wiederkehr der stand-
rechtlichen Erschießung der 49 Freiheitskämpfer eine Erinne¬
rungsfeier . Als Festredner ist Reichstagsabg. Genosse A . G e ck -
Offenburg gewonnen. Wir ersuchen die Wahlvereine , sich an
dieser Feier recht zahlreich zu beteiligen und an diesem Tage
keine anderweitigen Veranstaltungen zu treffen . Nähere Mit¬
teilungen erfolgen noch.

— Tie Firma Hch . Degler Söhne läßt gegenwärtig den
Teil der Umwallung , auf dem die neue Kaserne erbaut werden
soll, abbrechen . Um Arbeitskräfte zu sparen, läßt die Firma
von Pionieren die Mauern sprengen. Unserer Ansicht nach
sollte an einer Verkehrsstratze eine derartige Sprengung nicht
vorgenommen werden dürfen ; denn es ist dies direkt lebens¬
gefährlich. So wurden bei einer Sprengung große Mauerstücke
bis auf das ca . 500 Meter entfernte Dach des Anlvefens des
Gärtners Lasch geschleudert, ebenso gerieten Passanten in Ge¬
fahr , von den Steinen getroffen zu werden.

t öaSen -öaSen.
— Die Direktion des Gas - , Wasser - und Elektrizitätswer¬

kes hat nunmehr ein Gutachten nebst Projekte für die Erstel¬
lung einer -Bergbahn auf den Merkur ausgearbeitet und im
Truck erscheinen lasten. Es find eigentlich gleich zwei Projekte ,
-davon eines auf 468 000 Mk . Anlage - und 45 685 Mk . Betriebs¬
kosten berechnet wird , während für das 2 . Projekt 515 000 bis
556 000 Mk . Anlage - und 49 700 bis 54 700 Mk . Betriebskosten
berechnet werden ; dabei ist die Zufahrtsstraße vom Leopolds¬
platz aus bis zum Anfang der Bergbahn mitgerechnet. Bezüg¬
lich der Rentabilität der Bahn wird — wir folgen einem Berichtder „Bad . Preffc " — -darauf hinge-,viesen , daß dieselbe davon
abhängig sei , in welchem Umfange dem Publikum am Fußedes -Merkur sowohl wie auf der Höhe Annehmlichkeit gegebenwerde durch Restaurants , Gelegenheit zum Genießen der Aus¬
sicht usw. Bei Erstellung einer Rodelbahn könnte wohl auchein Winterbetrieb der Bergbahn in Betracht kommen. Das
ganze Projekt soll einer Kommission zur Prüfung überwiesenwerden. Jedenfalls ist mit demselben die Frage der Erstellungeiner Bergbahn einen -beträchtlichen Schritt vorwärts gekommen .

VNendmg.
— Herr Bezirksarzt Becker schreibt uns : In Nr . 135

Ihres Blattes vom 15 . Juni d . I . berichten Sie aus Offen - ,

dieser voll schwerer Wolken , ist viel Feuchtigkeit in der Luft ,
drohen Gewitter , haben wir südliche Luftströmung , so kann mein
Mann nicht schlafen , auch wenn er sich durch vorsichtige Lebens¬
weise (kein Fleisch des Abends, kein Alkohol ) noch so gut zum
Schlafen vorbereitet hat . Ja , die atmosphärischen Einflüsse sind
bei ihm weit nachteiliger , als selbst Aufregungen und Arbeit ,wie sie der Beruf unvermeidlich oft auch noch in den Abend¬
stunden mit sich bringt .

So sehen wir an diesen Beispielen, wie tief eingreiferrd die
Witterungsfaktoren selbst bei gesunden Menschen wirken können .
Um wieviel stärker wird ihr Einfluß erst bet Kranken sein !
Möchten unsere Aerzte doch mehr und mehr auf sie Rücksicht
nehmen und ihre Patienten , die gesunden und die Kranken, der
Einsicht zuführen , daß hier mächtige Faktoren und Kräfte vor¬
liegen, die über allem menschlichen Wollen und Willen liegenund einstweilen jedem ärztlichen Einfluß entrückt sind . Dann
wird viel mehr Geduld und Ergebung platzgreifen und die
Patienten werden besser zu behandeln und zu kurieren sein —
die gesunden und die kranken!

( LI . M. in der „Franks . Ztg ." ) .

Literatur .
Arbeiter -Gesundheits -Kalcnder 1910. Der über 100 Seiten

starke Kalender bietet eine Fülle interessanten Materials und
praktischer Ratschläge. Mit Beiträgen von Parteigenoflen und
hervorragender Aerzte ausgestattet , mit 4 vielfarbigen Tafeln
( 1 . Bakterien und Bazillen , 2. Fieberhafte HautauSschläge, 3.
Brüche und Bruchbänder , 4 . Heilpflanzen ) und einer großen
Anzahl von Original -Illustrationen versehen, bietet der Kalender
u . a . folgende Artikel : Bakterien und Bazillen , Aerztliche Rat¬
schläge für die junge Mutter , Muskelrheumatismus , berufliche
Gesundheitsstörungen , die arbeitende Frau und der Alkoholis¬
mus rc . Im ganzen genommen, ein im wahren Sinne des Wor¬
tes geschriebener Volkskalender, der turmhoch über der üblichen
„ Auch-Volkskalender"-Flut steht und für besten Anschaffung das
Geld wirklich nicht hinausgeworfen ist . Preis 50 Pf . In allen
Parteibuchhandlungen vorrätig . Verlag der Süddeutschen
Volksbuchhandlung G. m. b. H., München. Sendlingerstraße 20.

_ _ Sette 4,
bürg , daß der an Scharlach erkrankte Knabe Willi Schülerinfolge eines Verschuldens des Gr . Bezirksarztes verspätet indas Krankenhaus ausgenommen worden sei , obgleich ihm derFall persönlich sofort gemeldet worden war . Darauf habe ichzu erklären und erwarte von Ihnen , daß Sie auch ohne Be¬rufung auf das Pretzgesetz meine Berichtigung in einer dernächsten Nummern Ihres Blattes bringen werden , baß mirweder in meiner Eigenschaft als Bezirksarzt noch als Kranken -hanSarzt eine persönliche Mitteilung über die Erkrankung desbetreffenden Knaben gemacht worden ist. Ebenso ist eS unrich¬tig» daß zur Aufnahme derartiger Kranke« der BezirkSarztnotwendig ist. Richtig ist nur , daß bei der Anmeldung dczKnaben im Krankenhaus« ein Zimmer zur Aufnahme eine? mitansteckender Krankheit Behafteten nicht frei war und ein solcheserst in Stand gesetzt werden mußte . Dadurch hat sich die Auf¬nahme um einen halben Tag verschoben , was wohl kein Unglückwar , da der Kranke im Elternhause wohl genügend verpflegtwar . Hochachtend Becker, Gr . Bezirksarzt .

Nun hat unser Gewährsmann das Wort .

Zinsen.
— Die in Nr . 139 des „Volksfreund" enthaltene Ge .

schichte eines ge st ohlenen Fahrrades hat viel
Aehnlichkeit mit einem Falle , der sich hier zutrug und bei demdie Polizei ungefähr dieselbe erfolgreiche Tätigkeit entwickelte,wie bei dem aus Karlsruhe geschilderten, und der obendrein
noch den Vorteil hat , daß er heute noch nicht erledigt ist. Am
1 . Mai 1907 , nachts 12 Uhr, wurde einem hiesigen Arbeiter seinFahrrad gestohlen, fast unter den Augen der eben die Maifeier
verlassenden Teilnehmer . Alle Nachforschungen nach dem unter
so auffallenden Umständen gestohlenen Rade blieben erfolglos,auch eine Belohnung , die der Bestohlene auSsetzte , brachte dasRad nicht zum Vorschein . Erst im März dieses Jahres , alsobeinahe 2 Jahre später , wurde das Rad zu einem Mechaniker in
Reparatur gebracht, der es sofort wieder erkannte und an der
Fabriknummer und sonstigen Merkmalen einwandfrei feststellte,daß es- das damals gestohlene Rad war .

Nun beginnt erst das eigentlich Merkwürdige. Auf er¬
stattete Anzeige wurde zunächst die Identität deS Rades fest -
gestellt und dann , da es inzwischen durch mehrere Hände ge.
gangen war , nach dem mutmaßlichen Diebe geforscht . Als sol¬
cher kam ein nicht besonders gut beleumundeter Mensch in Be¬
tracht. . Dieser half sich aber kurz dadurch aus der" Klemme ,daß er schlankweg behauptete , er habe das Rad schon vor dem
1 . Mai 1907 besessen . Und das hat man geglaubt , trotz der
vollständigen Unmöglichkeit . Und so erleben wir , daß der jetzige
Besitzer lustig mit dem Rad hernmfährt , trotzdem er weiß, daßes gestohlen ist, Ivährend der Bestohlene, der nicht mehr hier ist ,vielleicht noch nicht einmal Nachricht von dem Wiederauffindcn
seines Rades erhalten hat .

Mllingen.
Hier erreichte der Tarifvertrag für das Schreinerge¬werbe am 30 . Mai sein Ende. Bei diesem Anlaß zeigte sichdas Unternehmertum in seiner ganzen Rückständigkeit . Eine

Verlängerung der Arbeitszeit , Beseitigung des bestehenden Mini¬
mallohnes , Aufhebung des bisher bezahlten Bauzuschlags, undwas der schönen Dinge noch mehr sind , wurde den Arbeitern zu¬gemutet . Dieses Anerbieten ging den sonst so bescheidenen
Schwarzwälder Schreinern denn doch zu weit . So kam es, daßalle Arbeiter ganz einmütig die Arbeit kündigten, und am
19 . Juni in den Streik traten . Bemerkenswert ist, daß selbstdie Nichtorganisierten Schreiner sich einmütig solidarisch mit den
organisierten Kollegen erklärten und mit ihnen die Werkstätten
verließen . Da selbst die größeren Geschäfte mit 20 beschäftigtenArbeitern bis herunter zu den kleineren Buden gesäubert wur-
den , so dürfte den Herren Meistern bald zum Bewußtsein kom¬
men , daß sie sich nicht zum Diktator über ihre Arbeiter auswerfendürfen . Diese Herren werden wahrscheinlich versuchen , durch
marktschreierische Reklame in den kleinen Winkelblättern , Schrei¬ner nach Villingen zu locken , um so die frei gewordenen Plätze
zu besetzen. Wir warnen deshalb alle Kollegen, auf solche Ge¬
suche hereinzusallen . Die Lebensbedingunyen sind äußerst teuerund die Löhne sehr gering . Zuzug nach Villingen ist fernzu¬halten .

Die Arbeiterzeitungen werden um Abdruck gebeten.Die Gauleitung des deutschen Holzarbeiterverbandes .

funivangen.
— Die Deputation des Furtwanger Stadtrats , die in Frei -

burg bezüglich der Bahn frage vorstellig geworden ist, wurde
von Oberbürgermeister Dr . Winterer in den entgegenkom -
mendsten Weise empfangen . Die Stadt Freiburg steht den
Bahnwünschcn Furtwangens sehr sympathisch gegenüber undwird eine eifrige Vertreterin dieser Jnteteffen sein .

Pforzheim , 21 . Juni . Heute Vormittag vergiftete sichein in e ' ner hiesigen Bijouteriefabrik beschäftigtes Lehrmädchenvon etloa 16 Jahren mit Chankali. Das Motiv der Tat ill un-bekannt.
Hagsfeld, 21 . Juni . Bei dem am Sonntag , 20. Juni , in

Ziegelhausen bei Heidelberg abgehaltenen Gesangswettstreitwurde dem Gesangverein „ Frohsinn " Hagsfeld , der gegenwärtigunter der tüchtigen Direktion des Herrn Hauplehrer Wagner von
Karlsruhe steht , in der Abteilung (Obere Landklasse ) der erstePreis , bestehend in 250 Mk . in bar nebst goldener Medaille und
Diplom , sowie im Ehrenwettstreit der erste Ehrenpreis , bestehendin einem silbernen Pokal , ausgehändigt .

Kehl » 21. Juni . Dieser Tage wurde hier von zwei jungenBurschen an einem älteren Manne Straßenraub verübt.Der Mann , dessen geringe Barschaft den Kerlen in die Händefiel, erkannte zwar die Täter , mußte aber infolge der erlittenen
Betäubung die Nacht über an der Straße liegen bleiben. DieTäter sind verhaftet , der eine von ihnen soll bereits nach Offen¬burg überführt worden sein .

Vom Bauland » 21 . Juni . Herr Thomas Leiser in SindolS.
heim hatte dieser Tage einen weißen Staren gefangen. Gewißeine Seltenheit !

— Ein Konsortium erwarb kürzlich die zwischen Altheimund Sindolsheim gelegene Bleichertsche Mühle . Die
Wasserkraft wurde mittels Motorkraft verstärkt und wird zur
bevorstehenden Grünkernzeit der Betrieb sehr in Anspruch ge¬nommen werden.

st . Oberrotweil a . Kalserstutzl, 19. Juni . Ein zweibeinigerHamster trieb auf der hies . Station der Kaiserstuhlbahn längereZeit sein Unwesen. Die ein und auslaufenden Bahnsendungenwurden vielfach durchsucht und zum Teil ihres Inhaltes beraubt .Ueber die Täterschaft war man im Unklaren , bis man endlich



2 - rie 5. _ _ _ Dienstag , den 22. üunl 1909. Seite Siden 27jährigen Stationsdiener Wilhelm Vögtle dabei ertappte,wie er ein zum Versand bestimmtes Weinfaß abzapfte. V. triebes bunt , aus den Säcken stahl er Kartoffeln , aus einer KisteSeife , aus Fässern Wein und Petroleum , aus den Soldaten -lollls entwendete er Brot , Eier , Speck usw . ;
' etne Frau fand inihrem Paket statt eines saftigen Schäufele einen abgenagtenKnochen . Als mildernder Umstand muh ihm die nicht besondersgute Bezahlung angerechnet werden. Die Freiburger Straf¬kammer, vor welcher er sich heute zu verantworten hatte , er¬kannte gegen ihn auf 6 Monate Gefängnis .

Schiltach, 21. Juni . Am Samstag Mittag ertrank in einemunbewachten Augenblick das 2 Jahre alte Knäblein Rose des
BierbrauereibesitzerS Haist hier , im Ph . Wolberschen Mühlen¬kanal. DaS Kind wurde am Rechen des zum Mühlenwerke füh¬renden Ablaufs tot aufgefunden . Die Wiederbelebungsversucheblieben erfolglos .

Todtnau , 21. Juni . Ein bebäuerlicher Unglücks -
fall ereignete sich hier , indem ein 3 Jahre altes Mädchen ,einem hier ansässigen Italiener namens Grtdelli gehörig, voneinem Auto überfahren und sofort getötet wurde. DaS Kindwar auf dem Heimweg von der Kinderschule begriffen.

Konstanz, 21. Juni . Die älteste Bürgerin unsererStadt , die Frau Dokwr Kastel, feierte am 18,/Ä .mi in körper¬licher und geistiger Rüstigkeit ihren 95. Geburtstag .
Sandhofen , 21. Juni . Der Ratschreiber Brauch hierwurde am Donnerstag plötzlich seiner Stelle enthoben. DerGrund der Maßregel ist laut „Volksstimme" in einer Unter¬

schlagung zu suchen, die Brauch sich hat zu schulden kommenlasten.

Hur frettnirg.
Freivurg , 22 . Juni .

In der Volksversammlung im Feierlingssaale-führte Genosse Kolb - Karlsruhe aus : Die nächsten Landtags¬wahlen werden die Entscheidung darüber bringen , ob wir inBaden eine klerikal-konservative Mehrheit erhalten oder nicht .Die Liberalen hätten in den letzten 4 Jahren alles getan , um
dieser Mehrheit zum Siege zu verhelfen. Die Zentrumspreste ,welche seit der letzten Landtagswahl alles tat , um das Großbkock-abkommen als eine Schandtat zu charakterisieren, habe es fertiggebracht , daß die Nationalliberalen vor ihrer eigenen Taktik
Angst erhielten . Die badischen Liberalen , welche in den sechzigerund siebziger Jahren manches Gute geschaffen , hätten es nichtverstanden, das Bürgertum politisch zu schulen . Als ihnen dannin den achtziger Jahren das Zentrum auf den Pelz rückte, ver¬
suchten sie sich durch Aenderung des Gemeindewahlrechts und
durch das starre Festhalten an dem veralteten indirekten Land¬
tagswahlrecht ihre Position zu festigen . Von Wahl zu Wahl ginges bergab und statt daß sie versuchten , durch eine wirklich liberalePolitik sich wieder das Vertrauen des Volkes zu gewinnen, habensie sich immer mehr der Reaktion übergeben. Trotzdem die Be¬
geisterung, mit der selbst bei den Bauern die Grotzblockidee aus¬genommen wurde , gezeigt habe, daß das Volk in seiner Mehrheiteine freiheitliche Politik wünscht , haben sich die Liberalen nichtdazu aufschwingen können. Heute treibe jeder Redakteur undjeder Redner in der nationalliberalen Partei „Politik auf eigeneFaust". Der eine ziehe geradeaus , der andere rechtsund der andere links . Wenn O b k i r ch e r irgendwo eineRede halte , dann drucke die Presse diese ab, das sei die ganzeAgitation in einer Zeit , wo das Zentrum seine ganze Kraft an¬

spanne , um seine Macht zu erweitern . — Die Zentrumspressehabe behauptet, er (Kolb) habe keine größere Sorge als das der
Großblock nicht mehr zustande käme . Di es sei keines¬
wegs der Fall . Wir hätten keine Ursache , einer Partei zuhelfen , die selbst wieder der Reaktion Vorspanndienste leistet. Wir
verlangen von den Liberalen nicht , daß sie Sozialdemokratenwerden ; wenn die Liberalen von uns aber Hilfe erwarten , dann
müssen sie zeigen, daß sie nicht nur dem Namen nach , sondern in
Wirklichkeit liberal sind . Die verflossene Landtagsperiode hätteaber gezeigt, daß die Liberalen oder doch wenigstens ein Teildavon in den entscheidenden Fragen mit dem reaktionären Zen¬trum und den Konservativen geht. Selbst in der Schulfragehätten sie versagt . Bei der Steuerreform hätten sich dieLiberalen von Zentrum in das Schlepptau nehmen lassen und
dadurch sei eine agrarische Reform zustande gekommen , nachwelcher der kleine Geschäftsmann seine Betriebsmittel versteuernmuß , während die Landwirtschaft fast frei ausginge . Bei einer
Steuerreform müsse bei der Einkommensteuer eingesetzt werden.Redner kritisiert dann die Finanzpolitik der Regierung ,welche aber ganz besonders vom Zentrum gebilligt werde. DasZentrum vertrete die engherzige Sparpolitik . Die einzelnenAbgeordneten vertreten immer dann das Zentrum in den betref-senden Bezirken, um zu zeigen, daß ihr Abgeordneter sich umseinen Kreis bemühe. In Wirklichkeit sei eS aber gerade dasZentrum, welches die Erfüllung dieser Wünsche durch seine«Sparpolitik " unmöglich mache . DaS merken die Zentrums¬wähler, welche kein anderes Blatt lesen dürfen und keine geg-
nerische Versammlung besuchen , zunächst noch nicht , aber derZeitpunkt, wo auch diesen Leuten die Augen aufgehen, sei nichtmehr fern . Wenn die laufenden Ausgaben nicht ausreichen, um
notwendige Kulturaufgaben zu erfüllen, dann dürfe man auchvor einer Anleihe nicht zurückschrecken. Vor allen Dingen sei es
notwendig , daß unsere Volksschulen verbessert werden. MehrLehrer und mehr Schulen sei hier die Parole . Lieber eine kleine
Staatsschuld als eine verkümmerte Schule. Wenn Mittel fürdie Schule verlangt werden, dann fei das Zentrum immer spar¬sam, wenn er sich aber um die Kirche handelt , dann könne dasZentrum nie genug erhalten . Bedauerlich sei, daß auch bei der
Regierung der Kurs immer mehr nach rechts gehe und wennder klerikal-konservative Block siegt , dann findet er eine willfäh¬rige Regierung . Jetzt schon räume man der Geistlichkeit immer
wehr Rechte ein, und wenn diese Leute an das Ruder kommen ,dann brauchen die Lehrer nicht daran zu denken, daß ihreWünsche erfüllt werden. An eine Einreihung in den Gehalts¬tarif sei dann gar nicht zu denken .

In der Frage der Eisenbahntarifreform hätte sich der Land-
iag düpieren lassen . Durch die sogenannte Tarifreform sei der^erpreußung der badischen Bahnen der Weg geebnet. Preu¬ßen habe jetzt das Mittel in der Hand, uns niederzukonkur¬rieren . Hätte man dort richtig reformiert , daun stünde es um
unsere Finanzen wesentlich besser. Der kommende Landtagwerde sich in erster Linie mit einer Aenderung der Vermögens-sieuer zu befassen haben. Dort könnten aber die Wünsche der
Hausbesitzer auf Schuldenabzug kaum erfüllt werden. Das
würde zum Schaden der kleinen Steuerzahler ausschlagen. Beiki Reform des Gemeindewahrechts müßten wir mit allen Mit -kln für $ine richtige Reform kämpfen. Aber auch hier seien die

Liberalen im Schlepptau der Zentrumspartei , steine dieser
Parteien wolle das allgemeine, gleiche, direkte Wahlrecht. Die
Liberalen haben Angst vor der Sozialdemokratie . Wenn aber dieLiberalen den Vorschlägen der Zentrumspartei zustimmen, wo¬
nach das Klassenwahlrecht nur etwas verbessert werden soll,dann winden sie selber den Strick, an dem sie von der Zentrums¬partei und den reaktionären Gruppen der Hausbesitzer und Mit¬
telständler aufgehängt werden. Für uns fei die Situation klar,wir müßten kämpfen, um den bürgerlichen Parteien soviel Ter¬rain als möglich abzugewinnen . Auch bei uns in Baden sei es
schließlich di« sozialdemokratischePartei allein , welche den Kampmit der Reaktion auSzufectüen hat . ES solle jeder seine Pflichttund und jetzt schon feine Kraft zur Verfügung stellen , um beiden Wahlen im Herbst einen guten Erfolg zu erzielen.

Die „Freiburger Volkszeitung "
(früher „Pfennigblatt " ) leidet seit einiger Zeit an Abonnenten¬mangel . Um diesem aufzuhelfen , hat die Geschäftsleitung zueinem radikalen Mittel gegriffen . Dieser Tage wurde den

Zeitungsträgerinnen folgender Ukas schriftlich zugestellt :
Gratisblätter

erhalten sämtliche Personen bis 3 . Juli , von denen manvoraussetzt, daß sie die „Freiburger Volkszeitzung " abonnierenkönnen . — Jeder Abonnent erhält die Zeitung bis 1 . Jchlivollständig gratis . Da die Verbreitung von Gratisblätternmit großen Kosten verbunden ist , erwarten wir von unserenTrägerinnen , daß das Suchen nach neuen Abonnenten eifrigbetrieben wird . Der Verlag zahlt für jeden Abonnentender betr . Trägerin 20 Pf . Ein Weihnachtsgeschenk wird nuran solche Trägerinnen verabreicht, die schon am 1. Juli eineZunahme ihrer Abonnentenzahl zu verzeichnen haben. Werviel Abonnenten verliert , beweist , daß er sein Amt nicht rich¬tig ausfüllt und muß der Verlag deshalb bei solchen Personenfür Ersatz sorgen. Da ab 1. Januar 1910 35 Pf . pro Abonne¬ment im Vierteljahr bezahlt werden, können wir selbstver¬ständlich nur Trägerinnen brauchen, die auch imstande sind,ihre Abonnentenzahl zu erhöhen.
" «

Wenn jetzt der „Volkszeitung" nicht auf die Strümpfe ge¬holfen wird , dann ist ihr nicht mehr zu helfen. Und wenn manfür den horrenden Lohn von 35 Pf . pro Vierteljahr keine Trä¬gerinnen erhält , welche Abonnenten gewinnen, dann gibt eswohl auch gar keine süchtigen Trägerinnen mehr.

Katholische Feiertage .
Von einem Genossen, der erst kurze Zeit hier ist, wurde einArtikel an den „Volksfreund" gesandt, der sich in wenig zutref¬fender Weise mit den katholischen Feiertagen befaßt. Bekannt¬

lich hat män hier in Freiburg nur acht Feiertage mehr, als inden nichtkatholischen Städten , und kann also nicht von einemLohnausfall von 200 Mk . die Rede sein. Die Tagespost ",welcher wir in der letzten Zeit wegen ihrem schoflen Verhaltenkräftig auf die Finger klopften, hat die Sache natürlich mächtigaufgebauscht und schreibt nun von Gemeinheiten , bezeich.net die Führer der badischen Sozialdemokratie als Schul ,buben wegen einer Notiz, der doch jeder ansehen konnte, daßsie von einem Unkundigen geschrieben ist und eben , ohne kon¬trolliert zu werden , im Drang der Geschäfte von der Redaktiondurchgelaffen wurde. Den „Schulbuben" geben wir der „Tages¬post" zurück . Wegen der Feiertage aber hat die „Tagespost"keine Ursache , sich so zu entrüsten . Daß die Feiertage geschaffenwurden , um dem Arbeiter Ruhe und Erholung zu schaffen , isteinfach nicht wahr . Die Feiertage wurden in einer Zeit ein¬geführt , wo man ganz andere Verhältnisse hatte als heute. Diemeisten Arbeiter leben heute von der Hand in den Mund undwenn, dann in einer Woche ein Sechstel des Lohnes fehlt, sowird das sehr unangenehm empfunden. Sehr viele Arbeiterind daher froh, wenn sie in einem Betriebe sind , in welchemgearbeitet wird . Die Unternehmer , auch gut katholische, setzen
sich , wenn ihre Arbeit dringend ist , auch leicht darüber hinwegund lasten einfach arbeiten . Viele Arbeiter , welche in einemBetrieb sind , in welchem gefeiert wird , suchen sich für diesenTag andere Arbeit . Ein Beweis dafür , daß das Herz des Ar¬beiters nicht an den Feiertagen hängt . Bei den Leuten, welcheie bezahlt erhalten , mag das anders sein. DaS Streben derArbeiter und Angestellten geht nach einer streng durchgeführtenSonntagsruhe .

— Gewerbeschule. Das neue Schuljahr begann mit einer
Schülerzahl (inklusive Gäste) von 1016 . ES ist dies gegen das
Vorjahr ein» Zunahme um 17 Proz . , welche in der Hauptsachedarauf zurückzuführen ist, daß für ewige Berufe , welche bis
jetzt nicht gewerbeschulpflichtig waren , die Schulpflicht einge -ührt wurde . Auf die einzelnen Berufe verteilen sich dieSchüler wie folgt : Schlosser 129, Mechaniker und Maschinen¬
schlosser 105 , Buchdrucker und Schriftsetzer 80, Bäcker 49, Gärt¬ner 3b , Schreiner 4b, Blechner 80. Die übrigen Berufe habenunter 30 Schüler .

Ne«er vom rage.
Verbrechen und Ungliicksfälle in der Reichshauptstadt.

Berlin , 21 . Juni . Gestern Mittag stieß ein mit zweiChauffeuren besetztes Automobil in der Nähe des Dorfes Preuß -
nitz bei Pelzig gegen einen Baum . Das Automobil wurde zer¬trümmert . Der Chauffeur H i l b r o n wurde mit zerschmetter¬tem Schädel unter den Trümmern hervorgezogen, während der
Chauffeur Voigt schwere Verletzungen erlitt .

— Ein mit vier Personen , zwei Herren und zwei Damen,
besetztes Ruderboot kenterte gestern Nachmittag in der Nähedes Restaurants „Rübezahl " auf dem Müggelsee und die Jn -
ässen stürzten ins Wasser. Während drei von ihnen gerettetwerden konnten, fand eines der Mädchen den Tod durch Er¬trinken.

— Zwei schwere Verbrechen wurden in der Nacht zumSonntag hier verübt . In dem einen Falle feuert« der Schnei¬der Rudolf Knoblauch in angetrunkenem Zustande in seinerWohnung in der Jüdenstraße drei Schüsse auf seinen Bruderab und verletzt « ihn so schwer, daß an seinem Aufkommen ge-
zweifelt wird . Der Täter wurde verhaftet . — In dem anderen
Falle verübte der Schneider Albert Wilhelm in der Dork-
traße einen Mordversuch an der Tochter einer in demselbenHause wohnenden Konditorei -Inhaberin,,die jedoch mit geringenVerletzungen davonkam. Wilhelm wurde verhaftet .

— Ein schweres Unglück ereignete sich gestern Nacht in demLokal Orankesee in Hohenschönhausen . Zwei Damen vergnüg,ten sich auf der Rutschbahn. Dabei entgleisten die Wagen unddie Damen stürzte» heraus . Bei dem Fall zog sich eine der

beiden Damen schwere innere Verletzungen zu und wurde nachdem Krankenhause gebracht.
— Das Opfer eines nächtlichen RenkontreS ist der Brauerei¬arbeiter Ren Skat geworden. Als er nachts in feine Woh¬nung zurückkehrte , traf er im Hausflur einen unbekanntenMann , der bei einer Frauensperson stand. RenSkat stellte denMann zur Rede und es enffpann sich ein Streit , in best« » Ver¬lauf plötzlich drei andere Männer dem Unbekannten zu Hilfekamen . RenSkat wurde überfallen und erhielt s« schwereMesserstiche, daß er tot zu Boden sank . Zwei der Täter wurdenverhaftet

Nur l 1/* Leiche«.
Drei in Dortmund wohnende Witwen der aus Radbod feer»u»glückten Bergleute gingen auf die Zeitungsnotiz , daß towfce ,Leichen gefunden feien , zur Zeche, um sich zu erkundige« , ob sichetwa ihre Männer unter den Geborgenen befänden. Ein Be¬amter der Zechenverwaltung wies tue Witwen ziemlich barschab und erwiderte , eS feien nur 1% Leiche» gesunde« worden.Die Roheit dieser Antwort charakterisiert sich sttdst.

Jlus der Residenz.
Karlsruhe, 22. Juni.

Bürgerausschutzfitz««»
vom 21 . Juni .

Anwesend waren 92 Stadtverordnete . Auf der Tagesord¬nung standen folgende Punkte :
1 . Pflasterung der StändehauSstraße und von S tr ecken derBlumen-, Ritter - und Lammstraße.2. Fortsetzug der städtischen Istaflerleitung nach den Stadt ,teilen Beiertheim , Rüppurr und Grünwinkel und Er¬

richtung eines öffentlichen Brunnens ftn Stadtteil
Rintheim .

3. Geländeerwerbung zur Herstellung der Rotteckstrah «.4 . Erlassung von Vorschriften über den Beizug zu den
Straßen -, Kanal - und Gehwegkosten .b. Festsetzung des Zinsfußes der städtischen Sparkasse.6. Abänderung des OrtSstatutS über dar BestattungSwejcnund Errichtung einer BeffetzungSanlage beim Krema¬torium .

1. Punkt : Stadtv . Slevogt bedauert , daß bei diesenPflasterungen die Angrenzer der. Straßen nicht unterrichtetworden sind , das hat Unstimmigkeiten hervorgerufen. Die Antwort auf die Beschwerde deS HauS- und GrundbesitzervereinSan den Stadtrat fei nicht stichhaltig. — Bürgermeister Dr .Paul sagt Berücksichtigung der Beschwerde zu. — Stadtv .Frey wünscht Asphaltierung der Altstadt , der Lärm durch die
jetzige Pflasterart ist zu groß . Bei den Staatsgebäuden ist auchAsphalt gelegt. — Oberbürgermeister S i e grist erwidert , daßdies eben zu viel Geld kostet . Der Tiefbauinspektor wird inandere Städte geschickt , um die Frage zu studieren. Bei den
zur Pflasterung vorgesehenen Straßen ist Asphalt nicht not¬wendig. — Stadtv . Fink regt an , in der Karlstraß «, in derNähe der Schulen, ein anderes Pflaster zu legen. Für den
Unterricht ist die jetzige Pflasterung sehr störend . — Ober¬
bürgermeister Siegrist erklärt , die Kvrlstrahe wird umge¬pflastert und erweitert . Daun wird Abhilfe geschaffen . Aller¬
dings dürfte das - noch 3 Jahre dauern . — Der Antrag des Stadt¬rats wird angenommen .

2. Der Oberbürgermeister erklärt , der in Rintheim zuerrichtende Brunnen sei kein öffentlicher. Er diene zunächst nnr
Feuerlüschzwecken . Die Wasserleitung nach Rintheim kann aus
technischen Gründen leider noch , nicht gelegt werden. DenStadtrat werde ich bitten , diese Frage nochmals zu erörtern .— Stadtv . Slevogt bittet , die Arbeiten , welche die Vorlageerfordert , hier erstellen zu lassen. — Das sagt der Oberbürger¬meister zu. — Stadtv . Genosse ffiörnet ist damit einverstan¬den , daß die Frage der Legung der Wasserleitung nach Rintheimdurch den Stadtrat nochmals geprüft wird . — Stadtv .Drinneberg verlangt , daß die Anwohner der Straßen , in

welche die Wasserleitung gelegt wird , soviel bezahlen, damit das
aufgewandte Kapital sich nicht zu 8V4, sondern ju 5 % verzinst.Die Stadt dürfe nichts dabei einbüßen . — O .-B . Siegrift :Der Stadtrat mußte den Vorschlag nach der Vorlage machen . —Gen. May sagt, es werde hier so gehen wie immer : Der Appetitkomme mit dem Essen . Die Wasserleitung werde stärker be¬
nützt werden. Schon seit 40 Jahren entzieht Karlsruhe der Ge¬meinde das Wasser. Es ist recht und billig, uns nun die Wasser¬leitung zu geben . Rüppurrs Waldungen sind durch die Karls¬ruher Wasserleitung stark entwertet worden. — Stadtv . H ä u s -
s e r fragt an , ob die Jnstallationsarbeiten von der Stadt odervon den Privatunternehmern ausgeführt werden. — Der Ober¬
bürgermeister erklärt , da» letztere treffe zu. Die Hausbesitzersollten möglichst frühzeitig die entsprechenden Sö^nttr tun. —Die Vorlage wird einstimmig angenommen .3 . Stadtv . Bock fragt an , ob die Stadt schon höhere Preistgeboten habe. — Bürgermeister Dr . Paul bestreitet dies. —Stadtv . Slevogt wünscht dringend , daß die Stadt keine Pro¬zesse führe . Man soll sich mit dem Mann einigen . — Oberbür¬germeister Siegrist bedauert , daß man die Stimme zu¬gunsten des Gegners der Stadt erhebe,. — Die Vorlage wird

gegen drei Stimmen , die der Wirtschaftlichen Vereinigung zuzu¬zählen sind , angenommen .
4. Stadtv . Pfeiffer als Mitglied des Stadwerordneten -Vorftandes bittet , den Hausbesitzern nicht die ganzen Lasten derStraßenbaukosten auferlegen zu wollen . Sein (des Redners )Haus in der Nähe der katholischen Kirche habe durch daSGlockengeläute gelitten , die Mieter bleiben nicht. — Bürger¬meister Dr . Paul : Es mutz von Fall zu Fall entschieden ,werden . — Stadw . Dr . Bielefeld wünscht weitestes Ent¬gegenkommen für di« Hausbesitzer. Die Gehweg« sollten be¬züglich der Neuherftellung von der Stadt , nicht von den HauS-besitzern getragen werden . — Stadw . Genosse Meier begrüßtden 8 7 der Vorlage . Die Gehwege können nicht ruf di« Stadtübernommen werden. Die Geibelstraße in Mühlburgöllt , durchgeführt werden . DaS liegt im öffentlichen Interesse .— Oberbürgermeister S i e g r r ft erklärt , di« Beteiligten mach :ten nur entsprechende Anträge stellen. Bei den Gehwegen kom¬men auch die Post, die Telegraphenverwaltung m Betracht . —Stadw . MüII er : Die Vorlage müßte so, wie vorliegend,gestaltet .werden. — Der Antrag wird angenommen.b. Stadw . Peter : Die Zinsherabsetzung sollte mehr wie% Prozent betragen . Das entspräche dem bisherigen Standedes Geldwertes . Die Spannung zwischen dem Ausleihen undder Zinsvergütung ist eine zu geringe . — Stadw . . Bock teiltdie Auffassung des Vorredners . Der Zinsfuß sollte auf 9% %herabgesetzt werden . Der Bericht der Sparkasse ergibt meiner
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Erachtens , daß die Stadt eine Hypothekenbank errichten
wllte. — Oberbürgermeister Siegrift erwidert , die Stadt
kann nicht spekulativ Vorgehen . Wie soll man den Einlegern
hohen , den Schuldnern niedrigen Zinsfuß gewähren? Das ist
schwer ; aus taktischen Rücksichten hat der Verwaltungsrat nur
Vi Prozent vorgeschlagen . Ob man aus 1 . Oktober oder 1 . Jan .

ein weiteres ^ - Prozent abschlägt, muß abgewartet werden . —

Mirgermeister Dr . Paul : Auch die anderen Sparkassen in

den umliegenden Städten gehen mit der Herabsetzung vor . Der

Diaßregel sollte der Bürgerausschuß zustimmen. — Auf weitere

Bemerkungen des Stadtv . Bock erklärt noch Oberbürgermeister
Siegrist , das Gesetz verhindert uns , daß wir Ueberschüsse
herauswirtschaften , es muß alles dem Reservefond zugewiesen
werden. Die Vorlage wird angenommen .

Der Punkt 6 wurde nicht vevhandelt.
Damit hatte die Sitzung um halb 7 Ubr ihr Ende erreicht.

Beilegung von Differenzen im Braugewerbe .

Zwischen der Brauerei Moninger und dem Zentral¬
verband der Brauereiavbeiter waren wegen der Einstellung
von Arbeitskräften Differenzen entstanden. In den

Kreisen der Mitglieder des Zentralverbandes war die An¬

schauung verbreitet , daß bei Bedarf von Arbeitskräften in
der Brauerei Moninger die Mitglieder des Bundes vor
denen des Zentralverbandes bevorzugt würden . Diese
Anschauung wurde bestärkt, als kürzlich bei einer Neu¬

rinstellung statt hiesiger arbeitsloser Brauer ein nicht dem

Zentralverband ungehöriger Arbeiter von auswärts ein¬

gestellt wurde . Da auch behauptet worden war , daß die

Verbandsmitglieder in der Brauerei Moninger von den

Mitgliedern des Bundes belästigt würden , nahm der Zen¬
tralverband Stellung zu der Sache und versandte an die

Vorstände der hiesigen Gewerkschaftsfilialen ein Zirkular ,
in dem an die Solidarität der Arbeiterschaft appelliert
wurde . Die Brauerei Moninger wandte sich, als sie davon

erfahren hatte , an den Verband der Brauereien und rief
dessen Schutz an . Am vergangenen Samstag fanden nun
unter Mitwirkung des Herrn Syndikus Dr . Hüber und
des Arbeitersekretärs Willi Unterhandlungen statt, die zu
folgendem Vergleich führten :

1. Die Brauerei Moninger wird ihre Arbeiter durch folgen-

. Len Anschlag im Geschäft nochmals auf die Koalitions -

freiheit ausdrücklich Hinweisen:

.Mir weisen wiederholt ausdrücklich darauf hin , daß
die Agitation innerhalb des Geschäftsbetriebs für irgend

welche Richtung streng verboten ist . Dementsprechend
darf auch kein Arbeiter einen anderen wegen seiner Zu¬

gehörigkeit zu einer anderen politischen Partei irgendwie

belästigen."

V. Die Brauerei Moninger versichert nochmals, daß sie die

Koalitionsfreiheit der Arbeiter in jeder Weise achtet und

keinen Arbeiter wegen der Zugehörigkeit zum Zentral¬
verband Deutscher Brauereiarbeiter irgendwie benach¬

teiligt . Bei Bedarf von Arbeitskräften sollen die Einstell¬

ung ohne Rücksicht auf die Organisationsrichtung erfolgen .

Mit Rücksicht auf den Umstand, daß bei den letzten

Einstellungen infolge eines Versehens hier ansässige bei der

Firma Wimpsheimer arbeitslos gewordenen Brauer un¬

berücksichtigt blieben, sollen bei weiterem Bedarf von Ar¬

beitskräften diese Arbeiter vorweg berücksichtigt werden,

b . Die mitunterzeichneten Vertreter der Arbeiterschaft er¬

klären hiermit , daß die bei der Brauerei Moninger bestan¬
denen , zum Teil auf Mißverständnisse zurüitzuführenden
Differenzen bezüglich der Einstellung von Arbeitern durch

diesen Vergleich beigelegt sind .
Es ist sonach das vom Zentralverband Deutscher

Brauerei -Arbeiter an die Vorstände der hiesigen Gewerk¬

schaften ergangene Rundschreiben hinfällig geworden, und

für die Arbeiterschaft besteht keinerlei Veranlassung , di«

Brauerei Moninger anders als andere Brauereien zu be¬

handeln.
4 . Vorstehender Vergleich fft vom hiesigen Arbeitevsekretariat

alsbald im redaktionellen Teil des „VolkSfreunL" hier zu

veröffentlichen.
Brauercigesellschaft vorm . S . Moninger (Th . Moninger ) ,

Albert Willi , Arbeitersekretär , Seb . Hilz , Geschästs-
^ sichrer , Dr . Huber .

L'ie Usbereinstimmung vorstehender Abschrift mit der Ur¬

schrift bestätigt
Karlsruhe , den IS. Juni 1909.

Dr . Huber , Syndikus .

in Sachen fiau
hat das hiesige Landgericht es ab gelehnt , das Wieder¬

aufnahmeverfahren zu eröffnen. Die neuen Beweisanträge
der Verteidigung , die in den Händen des Herrn Rechts¬
anwalts Dr . Dietz lag , wurden für unerheblich erklärt .

Hau verbüßt , wie bekannt, feine aus lebenslängliches
Zuchthaus lautende Strafe in Bruchsal .

Die Direktion des Cirkus Althoff
.hat dem hiesigen Gewerksch . aftskartell Bons zur
Verfügung gestellt und erhalten die Mitglieder , sowie
ihre Angehörigen bei Vorzeigung derselben an der Zirkus¬
kaffe Preisermäßigung . Die Bons sind bei dem A r -

Heitersekretariat , Kuvvenstraße 19 , auf der Ex¬
pedition des „Volksfreund" , sowie bei sämtlichen G e -

Werkschaftsvorständen unentgeltlich zu haben
und bitten wir , recht zahlreichen Gebrauch hiervon zu
machen .

Grünwinkel.
Bor einer gut besuchten Versammlung , welcher insbe¬

sondere die allen Parteigenossen anwohnten , sprach am

letzten SamStag Abend Genosse Albert Willi in der

„Wacht am Rhein " über die „Politische Lage" , unter Be¬

rücksichtigung der bevorstehenden Landtagswahl .
Diese bevorstehende Wahl, so führt Redner aus , sei von

ganz außerordentlicher Bedeutung für das badische Land und

hinge von derselben das Geschick des badischen Volkes , fnsbeson-

dare aber dessen Wirtschaftsleben ab . Es sei deshalb notwendig ,

daß wir uns auf diese Wahl vorbereiten . Seit Baden nach den

Wünscheil von Berlin regiert werde, sei unser Verkehrs¬

wesen ein .leuchtendes Beispiel für das „Rückwärts nicht euch"

unserer badischen Eisenbahnpolitik . Unter der Aera des Mini¬

sters v. » rauer sei dar Kilometerhest zur Einführung gekom¬

men, was als ein ganz bedeutender Fortschritt in unserem Ver¬

kehrswesen empfunden wurde . Hätte matt nun Rücksicht auf

unser Wirtschaftsleben nehmen wollen , dann hätte man in den

Bahnen von Brauers weiterfahren müssen , jedoch das Gegen¬
teil habe man dem badischen Volke , nicht zu lieb, sondern zu
leide getan . Jetzt stehe unser badisches Verkehrswesen unter der

Fuchtel des preußischen Junkertums , dem die Selbständigkeit
der süddeutschen Staaten schon lange ein Dorn im Auge gewesen

sei . Die Annehmlichkeit , kurze Strecken für 2 Pf . pro Kilo¬

meter fahren zu können , werde vollständig aufgehoben durch die

Unannehmlichkeit, die insbesondere der reisenden Geschäftswelt

zuteil werde. Für diesen Teil des Publikums bedeute unser

badisches Verkehrswesen eine ganz empfindliche Schädigung an

Zeit und Geld, welche auf das gesamte Wirtschaftsleben einen

außerordentlich ungünstigen Einfluß ausübe . Heute sehen wir

aufgrund der neueren Ver—böserung, genannt „Wagengemein¬

schaft", die alten , schmutzigen , preußischen Karren auf unser-

Bahnen stehen , während sich unsere schönen Wagen auf tu

norddeutschen Gleisen bewegen. Pflicht unserer badischen Re¬

gierung wäre es gewesen , sich dem schädigenden „ Nordwind" zu -

widerzusetzen resp . den Einfluß des preußischen Junkertums auf

unser Verkehrswesen, hintanzuhalten ; allein unsere Regierung

sei hierzu nicht geneigt und auch die Nationalliberalen und das

Zentrum hätten fleißig mitgearbeitet , unsere Bahnen an Preu¬

ßen auszuliefern , was ganz besonders festgenagelt werden

müffe .
Heute gebe es schon süddeutsche Bürgermeister , die offen zu¬

geben , daß unser Wirtschaftsleben durch unser verpreußtes Ver¬

kehrswesen gehemmt sei. Unsere Partei habe sich lange genug
und tapfer gewehrt gegen den Einfluß von Norden, allein die

.bürgerlichen Parteien seien es stets gewesen , die der Sozial¬

demokratie in den Rücken fielen. Durch die Rückgratlosigkeit
der bürgerlichen Parteien sei das Junkertum in seinem Einfluß

gestiegen , was sich auch bei der Finanz, . reform " ganz deutlich

zeige . Durch die stete Steigerung der Ausgaben für Heer und

Marine seien unsere Reichsschulden seit 1872 um 300 Prozent

gestiegen und seien zur Verzinsung derselben 156 Millionen

Mark erforderlich. Jetzt müsse wieder einmal nach neuen

Steuern gesucht werden. Vor einigen Jahren seien 200 Mil¬

lionen bewilligt worden, sie reichen nicht aus , heute seien 500

Millionen erforderlich, um dem Dalles einigermaßen abzuhelfen.

Die Wirkung dieser Politik mache sich jetzt schon bedenklich

fühlbar .
Die Konkurrenz unserer heimatlichen Industrie sei von dem

Weltmarkt verdrängt ; alles stockte, es herrsche Einschränkung

der Produktion , demzufolge Verkürzung der üblichen Arbeits¬

zeit, Arbeiterentlassungen , das sind die Wirkungen unserer

weisen Reichspolitik. Wäre man der Sozialdemokratie gefolgt,

dann wäre weder ein Zolltarif noch eine Krise vdn solchem

Umfange möglich gewesen.
Die Industriellen verspüren die Folgen dieser Krise nicht ,

in gleichem Maße wie der Arbeiter und Kleinhandwerker. Das

Zentrum sei in allererster Linie mitverantwortlich für die un¬

heilvollen Folgen des Zolltarifs , das hätten bereits auch schon

die Zentrums -A r b e i t e r eingesehen, sonst wäre es nicht mög¬

lich, datz einer dieser Christlichen im Rheinland offen erklärte :

Die Arbeiter müssen ihre Klassenlage selbst erkennen. Das

Zentrum habe noch mehr auf dem Kerbholz, es werde auch für

dir Nichtannahme der gerechtesten aller Steuern , der Erb¬

schaftssteuer, sorgen. Fürst Bülow werde einstweilen weiter¬

wursteln müssen und die Konservativen werden diese Situation

zu ihren Gunsten auszunützen verstehen. Bald wird das ge¬

flügelte Wort : „Deutschlands Zukunft liegt auf dem Wasser"

verschwinden und Deutschlands Zukunft wiüd „ in der Luft "

liegen.
Die Einzelstaaten hätten unter der heutigen Reichspolitik

schwer zu leiden und es müffe darauf hingearbeitet werden ,

deren Machtsphäre zu fördern . Aus allem dem müsse jetzt aber

auch der Arbeiter , Kleinhandwerker und Beamte lernen , wo er

hingehöre. Jetzt gelte es mit aller Energie in die Agitation

für die Landtagswahlen einzutreten , nicht nur um unsere seit¬

herige Position im Landtag zu behaupten , sondern um dieselbe

noch zu verstärken ; dazu brauche man Kämpfer , welche das Herz

auf dem rechten Fleck halben.
Mit einem kräftigen Appell an die Parteigenoffen schloß

Redner seinen interessanten Vortrag mit wohlverdientem reichen

Beifall.
In der Diskussion gibt der Vorsitzende Genosse Brand ei

nähere Aufklärung über die zur Wahlarbeit erfovderlichen Maß¬

nahmen. Er , sowie die Genossen Flößer , Wüstner und

andere geben der Hoffnung Ausdruck , daß wenn jeder seine

Pflicht tue , der 43. Wäh^ reis , zu dem nun auch iGrünwinkel

gehöre, der Sozialdemokratie zusallen müsse .
Mit einem begeisterten Schlußwort seitens 'des Referenten

und mit der Bekanntmachung des Vorsitzenden, ldaß in nächster

Zeit ein Parteifest stattfinden werde, hatte die in allen Teilen

gut verlaufene Versammlung um halb 12 Uhr ihr Ende er¬

reicht . Möge die Begeisterung unserer Grünwinkler Genossen

anhalten . der Erfolg wird nicht ausbleiben .
«

Heber dasselbe Thema sprach Genosse Will igestern Abend

im „Württemberger Hof" in der Weststadt vor einer weniger

gut besuchten Versammlung . An der Diskuffion beteiligten

sich die Genossen Rappel , Busse und Koch . Ersterer führt

Gründe des schwachen Besuches an , die von Letzterem für nicht

stichhaltig erklärt wurden . Auch der Vorsitzende Genosse

Wüstner bedauert , daß soviele bekannte Genossen fehlen, die

man hoffentlich das nächste Mal nicht wieder missen werde.

Schließlich wurden auch hier die zunächst erforderlichen Schritte

zur Einleitung einer intensiven Agitation besprochen und hier¬

auf die gut verlaufene Versammlung um 11 Uhr geschlossen.

ner zu Werke gehen. Die Angelegenheit spielt« sich nach der '

Schilderung des Polizeiberichts wie folgt ab :
Am 15 . ds. Mts . fuhren zwei 30 Jahre alte Schweizer von

Düsseldorf nach ihrer Heimat St . Gallen . In Mannheim stieg
ein etwa 45 Jahre alter Mann zu ihnen ins Wagenabteil, der

sie nach ihrem Reiseziel frug und als , er dieses erfahren , zu
ihnen sagte, daß er auch dahin fahre , direkt von Dresden käme,
wo sein Bruder gestorben sei . der ihm 35 000 Mk . hinterlaffen
habe. Um ihnen dies glaubhaft zu machen , zog er eine Hand,
voll Geld lose aus seiner Tasche und zeigte ihnen nachher sein«

Brieftasche, die anscheinend mit Banknoten gefüllt war . Im

Laufe des Gesprächs lud er sie ein, sie möchten bis St . Gallen

seiner Sicherheit wegen in seiner Gesellslhaft bleiben, wofür er

ihnen je 100 Mk. Trinkgeld versprach. Zwischen Mannheim und

Karlsruhe stieg ein weiterer Unbekannter, offenbar ein Kom-

vlize des ersteren, zu ihnen ein, den er ebenfalls einlud , mit
"ch St . Gallen zu fahren und versprach auch ihm dafür 100 Mk.
rinkgeld , womit er ohne weiteres einverstanden war .

Nun machte er ihnen den Vorschlag , in Karlsruhe auszu-

steigen und ein Mittagessen einzunehmen, was er bezahlen
werde. Die dadurch versäumte Zeit könne mit einem Schnell¬

zug wieder eingeholt werden , dessen Mehrkosten er selbstverständ .

lich auf sich nehme. Zufolge dieses Vorschlages stiegen sie hier
aus und begaben sich nach dem Cafe Nowack, wo der ältere Un¬
bekannte das Mittagessen bestellte und auch mit etwa 8 Mk . be¬

zahlte . Währenddessen entfernte er sich unter dem Vorgeben ,
er müsse noch auf der Post Geld in Empfang nehmen. Als er

nach etwa einer halben Stunde wieder zurückkam , brachte er
ein neues Handtäschchen , mit anscheinend viel Geld, mit sich .
Bald nachher schlug er einen Spaziergang nach dem Stadt¬

garten vor und forderte sie gleichzeitig auf , auch ihre Barschaft
in dem mitgebrachten Täschchen zu verwahren , da man vor

Taschendieben nie sicher sei . Zunächst gab der Komplize sein
Portemonnaie her und dann die beiden Schweizer die ihrigen
mit rund 300 Mk . Daraufhin schloß er das Täschchen ab

steckte den Schlüssel in seine Tasche und gab das Täschchen mi,
dem vermeintlichen Gelde einem der Schweizer in Verwahrung
Im Stadtgarten angekommen, schützte er Kopfschmerzen vor

infolgedessen er in eine Apotheke gehen und sich etwas dagegen
geben lassen müsse , wohin ihn der zuletzt Eingestiegene begleiten
wollte , was er dankbar annahm . Den beiden Schweizern gab er
2 Mk . , damit sie einstweilen bis zu ihrer Rückkunft in der Bahn¬
hofrestauration einen Kaffee trinken könnten. Das in ihre Ver - ,
Wahrung gegebene Täschchen sollten sie aber nicht öffnen, bevor

sie wieder zurückgekehrt seien. Als die beiden Bauernfänger
lange auf sich warten liehen , wurden sie mißtrauisch, rissen das

Täschchen mit Gewalt auf und fanden zu ihrem Schrecken kleine
Steine , ein leeres Portemonnaie und ein Taschentuch vor . ,

Dem alsbaldigen Abgang eines Zuges wegen konnten die Ge¬

schädigten erst auf der Schwarzwaldbahn einem Gendarmen

Anzeige erstatten . Von den Tätern fehlt bis .jetzt jede Spur .

* Arbeiterbiskussionsklub. Dienstag den 22 . Juni findet
abends halb 9 Uhr (pünktlich ) im Gemeindehaus der Weststadt ,
Blücherstratze 20 , eine öffentliche Versammlung statt.

In dieser wird über die Erfahrung bei dem Bücher - und Bilder¬

verkauf auf der Messe berichtet werden ; an den Bericht wird sich
eine Diskussion über den Kampf gegen die Schundliteratur an¬

knüpfen . Zu dieser interessanten Veranstaltung werden sich ge¬

wiß zahlreiche Besucher einfinden , zumal der Eintritt jedermann
kostenlos freisteht.

* Grundbesitz und Bautätigkeit im Monat Mai . Liegen -

schäften wurden 82 ( 1908 : 24 ) im Gesamtwert von 773 461 Mk.

( 1908 : 1 150 109 Mk . ) verkauft . Davon entfallen 12 ( 14 ) Um¬

sätze mit einem Wert von 520 757 Mk . ( 1956 482 Mk . ) auf be¬

baute und 20 ( 10) Umsätze mit einem Wert von 252 704 Mk.

(93 627 Mk .) auf unbebaute Grundstücke . Unter den letzteren
befinden sich 8 ( 5) Bauplätze im Werte von 108 438 Mk.

( 85 903 Mk .) Bauerlaubnisbesuche wurden 58 (49)

eingereicht , darunter für Wohngebäude 9 (9 ) , Baugeneh¬
migungen wurden 51 (44 ) erteilt , darunter für Wohngebäude6

(6) , Bauabnahmen fanden 37 ( 42 ) statt , darunter für

Wohngebäude 1 (4) .
* Diebstähle. In der Nacht zum 19 . dS . Mts . stahl ein Un¬

bekannter mittels Einsteigens durch ein offenstehendes Fenster
aus einer Wirffchaft in der Adlerstraße aus unverschlossener
Schublade etwa 60 Mk . — Am 19. ds. Mts . kamen einem Ita¬
liener im Stadtteil Beiertheim mittels Nachschlüssels 40 Mk .,
eine silberne Remontoir - und eine beschädigte Nickeluhr ab¬

handen. — Ein stellenloser Kaufmann von hier wurde vor¬

läufig festgcnommen, weil er seinem 14 Jahre alten Neffen

sein Schulsparbuch über 67 Mk. stahl und um das Geld abheben ,
zu können , in einem gefälschten Schreiben sich für den Vater

'

des Bestohlenen auSgab und das Geld bis auf 40 Pf . mit

Freunden verjubelte . — Ferner wurde festgenommen : eü

24 Jahre alter stellenloser Bierbrauer aus Rot a . See , di

dringend verdächtig ist, einem Manne in der Kriegstraße aus un¬

verschlossenem Zimmer 95 Mk. gestohlen zu haben.

Lriefkasten der Redaktion .
A. B . Wir wollen auf die Länge des Schlauches nicht mehr

eingehen. Die Angelegenheit dürfte mit unserer Notiz am

Samstag erledigt sein.
Nach Rastatt . Wir haben die Schwindelei der ZentrumS-

presse über den „Brotwucher" schon in der Nr . 134 widerlegt.

Haben Sie diesen Artikel nicht gelesen ?
Hagsfeld. Für die Einsendung besten Dank. Das Ergebnis

des Wetffingens wurde uns von drei Seiten mitgeteilt .
Herrn Pfarrer Jerger in Rust. Sie fordern unterm 21.

per eingeschriebenen Brief die Aufnahme Ihrer Berichtigung;

diese hat bereits in Nr . 139 des „Volksfreund" vom SamStag,

19. Juni , Aufnahme gefunden.

Wie Bauernfänger „arbeiten".
Der unS von gestern mitgeteilte Fall , daß zwei Bauern -

fänger in den Besitz von 300 Mk ., zwei biederen Schweizern

gehörig, kamen, beweist wieder einmal , wie raffiniert die Gau .

Vereinsanrelger .
Gaggenau. Am Mittwoch, 23 . Juni , keine Kartellsitzung. 3216

Lahr. (Sozialdem . Verein .) Mittwoch Abend Punkt 8 Uhr

Borstandssitzung auf der „Schanze".
8207 Der Vertrauensmann .

In meinem Ränmnngsverkanf wegen Umbau 3156

Grosse Posten
Karlsruhe.

Kr- n. t „IIoi

Wilh . Boiänder
10 R8bäH Marken.

Kai$erstU2lj
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Apollo -Tiieater
Telefon 2042. Karlsruhe , Marienstr . 16. Dir . Braunschwciger

Täglich abends 8 Uhr : 3219

Vorstejjung .
ParcnBetfirigtrHiig .

Mittwoch , den 23 . Juni , nachmittags 2 Uhr , ver¬
steigere ich öffentlich gegen bar ■

Herreisstrasse 16
einen großen Posten Blusen - und Schürzenreste, Damast ,Wollmousselin , Herren -Unterhosen, Schürzen , Wolle , Kaffee,sowie einen großen Posten Colonialwaren , ca . 200
Paar gelbe « nd rote Kinderstiefel Nr . 27 bis 35 ,
Kindersegeltuchschuhe und - Stiefel Nr . 37 bis 35 ,wozu Liebhaber höfl . einladet

Lesp . Huktionotar
_ Telephon 1916 .

Seite 7,
Freibarg .

Colosseum.

3222

_ Ehrliche» zuverlässigeVx *äges *in
per sofort gesucht.

Expedition des Bolksfveund.

Jeden Abend

Konkurrenz um den großen
Preis von Baden 1909
und Geldpreise im Gesamt¬
beträge von

MK. 4000.
Ferner die neu enga¬

gierten Attraktionen ,worüber ganz Freiburg
samt Umgebung spricht .

Kaffe 8 Uhr .
Anfang 8 st, Uhr .

Vorverkauf : Zigarren¬
haus Nober , Kaiserstr. 44 ,Ecke Schiffstratze . 3215

Grosser

in Kleiderstoffen und Seidenstoffen etc.
in nur guten, soliden Qualitäten ms

zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

E

!

Carl Buchte
Kaiserstrasse 149 .

Inhaber:

A. Schuhmacher
Telephon 1931 .

I
8.
i
waB

Alona
Fahrräder

a. Zuvcvörteile enorm billig.
Katalog« gratis . Vertreter ze¬
ucht. Hahrradhan » Wiehre

retbnrg i. B . E .

Sie kaufe« am

Vorteittisltesten
m

Bncherers
Verkaufsstellen . 32101

FsL Otst - llmM
25 Pfund Eimer nur Mk . 4 . 60

10 Pfund - Eimer nur Mk . 2,66

5 Pftmd -Eimer nur Mk. 1,26

E. Bucherer
Lebensmittelkonsumgeschäft ,

Garantiert
reiner

Apfel-
*

wem
hellfarbig und gut

bekömmlich

, rr |h. 23 -4
Leger u. Filialen

Dnrlach . 2771

^• «ierDerftr . »8 , 4. St . links,
ist « ine Schlafstelle sofort

zu vermieten.

Montag,den28 .Junicr . |
unwiderruflich letzte

Vorstellung.

_ I RCU ,
CORDT- » AlTHOFf

Karlsrube , Stadt. Festplatz . 1
Deute Dienstag, abends 9 Uhr;

Grote Brill. Vorstellung
20

mit dem ganzen"
Sensalions - f

Nummern 1= 1
umfaMenden

Riesen -Programm
erleeenrter

IttnUtaaei der |anei Veit .
U. a. Anftroten

lernt und Fra Direktor Althen
mit ihr .y.Fach- n. Sportalenten
des ganzen Erdballs

bestaunten
Original -Massen- nnd
Freiheits - Dressuren .

Auftreten aller Künstler
« . a . erstmaliges Auftreten der
berühmt Schulreiterin Fr &ul.

Wally von John
tn ihres einzigart . Lakfaag en.
lir | H ittioel . da II Jof :

I röl Monstre- |S1
|£ |Vorstellongen |£ J
i Dir nefca . I Our abends

KmttltschastsdßltrD
Karlsluhk.

Donnerstag den 24 . Juni ,abends ‘ / s9 Uhr , in der Restau¬ration Rutschmaom » Kaiser-
straße 13
Lrtttrkter -NerfdM« !Aug

Tagesordnung :
1. Inner « Angelegenheiten,
2 . Kassenbericht vom 2. Quar¬

tal u. Bericht der Revisoren.
3. Stellungnahme zu der Denk¬

schrift des Gr . Ministeriums
des Innern über die Frage
der Arbeitslosenversicherung.
Die Vertreter werdenumpünkt¬

liches . Erscheinen gebeten. 3228
Die Kommission .

Reporafore«
an Nähmaschine » und Fahr¬
rädern führt schnell u. billig aus

TBL. Rahm ,
Mechaniker 8110

- Brahmstraste Nr . 3 . —

erbangt , VäVC«
(Doppelbrenner) billig zu Verl.
Morgenstr . 18 , 4 . St . r .
lllttltrttrrth erhalt ., billig
pSwrNlvv , zu verk. Bann¬
wald -Allee 26 , 3. St .

Wnusnrdri -Wehimß
(2 Zimmer) von kleiü . piinktl ,
Familie auf 1. Okt . gesucht.

Offerten mit Preisangabe an
die Expedition dieses Blattes .

vkMkchlet! .7^ .N :
Kühlen Krug ein Dameuschirm ,mit gebogenem Handgriff. Es
wird gebeten denselben Myh
heimerstr . 7 , 5. St . umzutausch.

an ruhige Familie zu vermieten .
Zu erfragen : Kotlesauerür . Lll. p.
ZTler Stellung fuebt

Verlange die „ Deutsche
Vahanzcnpost “ BBllngcn z,

nrteitftr . 60 , 2. St , rechts
ist ein möbl. Zimmer mit

2 Betten billig zu vermieten.
Damen- nnd Kindtlkleider
werden billigst angefertigt

Schützenstratze 62 , 3. St .

SpartraasrB 8
“

U mW
mit Dach u . Gummireif ist preis¬
wert zu Verl. Werderstr . 55 ,4. St . rechts . _

m - Gummireif.v {IVUIvH {} [ li ( i0jg abzugeb .
Eiscnbahnstr . 2 , 1. St .

Zähringerstr . 21 .
Bürgerstr . 6 .
Körnerstr . 9 .
Gerwigstr . 10 .

Durlacherstr . 56 .
Göchestr . 23 .
Durlacher Allee 32 .
Rintheim , Hautztstr .

Mn Sonder - Angebot meiner Möbel
.

AbJuli,Ne « -Eröffnung,Vorstadt |
Luisenstratze

jonnescheine nicht alle Tage— am bleichen za können, TerwendenSie daher „Iprii " das hervorragendsteWasch - il Bleichmittel der Neuzeit o.Sie werden nach an trüben Tagen eine
blendend weisse Wiacne erzielen,
Fabrikanten : Ffill I Schmalz, DnoChsal.

Einrichtung „Grete“:

Einrichtung „Berta“:

as Ergebnis
geteilt ,
unterm 21 .

Berichtigung!
m Samstag ,

Fm Hundezwinger des städt.
»asenmeisters , Schlachthaus-

17, (zwischen Kaserne und
Eisenbahn) befinden sich nach-
sthende herrenlose Hunde:

1 weißer Pndel (männl ),1 Wolfsspitzerbastard (weibl. l .
Dieselben werden, falls sie

^ stcht innerhalb 3 Tagen abgeholtIerden, getötet be zw . versteigert,«tadt . Schlacht - und Bieh -
hofdirektion . 3220

- rad ,
Mjtle Dürrkrpp , mit Freilauf
? d Rücktrittbren se ( Torpedo),
^ erhalten , für 48 Mk. zu^ kaufen. 3191

Hachnerftr . 19 » 4 . r.
t ßhnutigs -Gesucii.
feinere , pünktliche Familie

» Jmt per 1 . Oktober schön ,
Mumige
Dk !W!MttNUl !,NMg.
Offerten mit Preisangabe an
* Expedition dieses Blattes .

Italiener

KnIuD
schöne gelbe Ware

» Pst . 25 Ws-
3212

Pfannkuch & Oo.
I G. m. b. H. i
I in den bekannten Ber- 1

kanfs stellen.

LederhandlungMühlberg
Großes Lager in Sohlleder

und Sohlenausschnitt , sowie
Schuhmacherbedarfsartikel .

Eduard Frisch»
Rheinstr . 34 b .

Einrichtung „Sophie“:

2 helle Bettstellen , 2 helle Nachttische , 1 hellen Schrank ,
1 helle Waschtoilette mit Spiegelaufsatz , 2 Sprungfeder -
Matratzen , 2 Obermatrstzen , 2 Kopfkeile ; 1 Vertiko , poliertmit geschliffenem Spiegel . 1 Bastisch mit eichener Platte ,1 Plüsch- Diwan, 4 Stühle , 1 Spiegel , 1 Küehenschrank ,
1 Küchentisch, 2 Küchenstühle und 1 Wandbrett , 2 Deck¬
betten nnd 4 Kissen hierzu Mark 70 .— mehr .
Gratis : 1 Plüsch-Zimmerteppich zum Diwan passend .

1 hell eichenes Schlafzimmer , bestehend an» : 2 Bettstellen ,2 Nachttischen mit Marmor , 1 Waschtoilette mit Marmor¬
platte und Spiegelaufsatz mit Kristall -Facettglas u. Kacheln ,1 Spiegelschrank , 2 Sprungfeder - Matratzen , 2 Obermatratzen ,2 Kopikeile, 1 Vertiko , nussbanm poliert , 1 Esstisch mii
eichener Platte , 4 Stühle , 1 Diwan , 1 Spiegel ; 1 komplette
Kücheneinrichtung in beliebiger Farbe gestnehen . 2 Deck¬
betten und 4 Kissen hierzu Mark 75.— mehr .Gratis : 1 Trumeau .

1 elegantes hell Nussbaum- Schlafzimmer mit Intarsien ,innen alles eichen, bestehend aus : 2 Bettstellen , 2 Nacht¬
tischen mit S| armor , 1 Waschtoilette mit Marmorplatte u.
Spiegelaufsatz mit Kristall -Facettglas u. Kacheln , 1 Spiegel¬schrank , 2 Stühle , 1 Handtuchständer , 2 Sprungfeder¬matratzen , 2 Obermatratzen , 2 Kopfkeile ; 1 modernes
Vertiko , üussbaum poliert , 1 Esstisch , 4 Stühle , 1 besserer
Diwan, 1 Spiegel ; 1 moderne komplette Kücheneinrichtungin jeder beliebigen Farbe gestrichen . 2 Deckbetten und
4 Kissen hierzu Mark 80 .— mehr .
Gratis : 1 Trumeau.

Mk.

Mk.

Mk.

Günstige
Einkaufsgelegenheit

für Brautleute .

Bei Jedem Kaufabschluß Ist eine Anzahlung Lieferung franko,
zu leisten . auch nach auswirts ,Die Aufbewahrung der Möbel durch meine eigenenbis zur Ablieferung geschieht kostenlos . Wagen.

Lager in 2 Läden
ii 4 Stoekuierken

8
.

Krämer
Möbel- und Bettenhaus

30 Kaiserstrasse 30 .

Eigene Polster-
Möbel-Fabrik.
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Sette 8.

StNenüraße

Der beste
Metall
Putz Qlobiis :

überall erhältlich

Jn Dosen
a10 & 20Pfg.

-ch-

*

putze**
i^ Schüiz

Barthold - Apotiie ^ e
3019 Karlsruhe i . B .

1 Rintheimerstrasse 1
_ :— - - Telephon 2686

Anerkannt
sehr leistungsfähig

Ist die Welt-Firma
« »

BRILLANT
FABRIK-MARKE

bei Solingen .

Hochfeine"
ürluHge

"

Stahlwaren -Fabrik und Versandhaus I . Ranges .
— Versand direkt an Private . —

Nachstehende Uhrkette versenden wir

30 Tage zur 9robel |
Kerreti -

KicbelUhr kette ,
ganze Länge 27 cm, unter Garantie
stets weissbleibeo4,m .Glücksanhänger

(Perlmutt mit Emaille -Kleeblatt ) ,
modernes Fasson ,

zum Preise Mb f Mfl per Stück
von nur l 'III « 1)TU franko.

2 Buchstaben oder 1 Monogramm in
das Perlmutt des Anhängers eingraviert ,

kostet nur iS Pfg . |

Vorcanrf unter Nachnahme
TCIvflftU oder ^egen Voraus¬

zahlung des Betrages .

-.
'j

Garantie -Schein :
Ntohtgefallende ^Wiren '

tauschen wir bereitwilligst um
oder sahlen Betrag zurück .

Offlsünst Ml snrtBlrei, auf
Wunsch an jedermann Dr « « kt Vaf « | n <|
unseren grossen illust . rlublulVQUIlUyj [
ca. 9000 Gegenstände enthaltend , und
zwar : Beste Solioger Stahlwaren aller Art , I
Basierntensilien,Haarschneidemaschinen , {
Hans - und Küchengeräte , Gartengeräte ,
Werkzeuge aller Art , Waffen und Jagd¬
artikel , Fahrräder , Fahrradzubehör und
Sportartikel , Optische Waren , Luxus - und
Geschenk -Artikel , Uhrketten , Gold - und
Silberwaren , Uhren , Portemonnaies und |
andere Lederwaren , Bürstenwaren , Haar¬
schmuck , Seifen und Parfüms , nützliche I
Bücher , Pfeifen , Zigarren , Musikinstru¬
mente , Kinderspielwaren aller Art und
viele andere Artikel in grösster Auswahl .

Der WeHruf unserer Firma bürgt da¬
für, dass nurjelegantej ^^gediegene I

undpreiswürdigeWare zum Versand I
kommt.

Tausende Anerkennung
loben die Güte und Qualität unserer |

Waren.
So schreibt Herr Thann - 1
heuser unaufgefordert :

Teile Ihnen mit , dass die von |
mir bestelltenWaren heute ein¬
getroffen und wieder zur vollen I
Zufriedenheit ausgefallen sind.
Ich habe nun schon für einige
hundert Mark Waren für meine
Freunde u . Bekannte bezogen
und werde auch bald wieder
weitere Bestellungen folgen
lassen .

gez . Josef Thannhenser .

Bei
Sammel -Aufträgen

Extra -
Vergünstigungen .

BRILLANT

FÄBRIK ' MARKL |

Dienstag , den 22 . Juni 1909. Sette 8,

CarlTinkelsteiu
Telephon 2402

empfiehlt in stets frischer Füllung bei Bezug von :
25 Sodawasser 5 Pfg . per Flasche
25 versch . Limonaden 0 „ „ „

Alfina-Brause» das Beste der Gegenwart 25 Fl. 2.50 Mk .
- - - - auswärts kleine Preiserhöhung . — —

Bitte new«« <t«f Ctfivnm ;** n -*>ten . 2933

Von Montag den 2t . bis Samstag den 26. er. bringen wir fast

unser gesamtes Lager nur moderner

Damen - Konfektion

Preislage I

eingeteilt in 9 Preislagen
zum Verkauf.

Preislage II

3211

Preislage III

' 75 150

jedes Stück jedes Stück

Preislage IV

jedes Stück

Preislage VII

Preislage V

jedes Stück

Preislage VIII

jedes Stück

Preislage IV
150

jedes Stück

Preislage IX

jedes Stück jedes Stück jedes Stück

ermann Tieiz
.

Günstige Gelegenheit
| zum Einkauf eilte » Borrat vor der Zoll » und

Steuer - Erhöhung feinst gerösteter

frisch geröstet nach patentiertem Verfahren ,
deshalb viele Monate haltbar und aromatisch ,

M schunz „Haushalt" 90 Pfg. pr. Pst.
MistMS „Constm" 100 Pfg. pr. Pf .
Wiener Mischung 120 Pfg. pr. Pst.
Karlsbader Mischung 140 Psg . pr. Pst.
Specht -Mischung 160 Psg . pr. Pst.

I echt Holland. Kakao 90 Pfg. pr. Pst.
echt chinefischen Tee 100 Psg . pr. Psd . j
bei Abnahme von 5 Pfd . 5 Pfg . per Pfund

1 Ermäßigung .
Ferner

32091

3
Ferner empfehlen

(st. Keidelbeer-Marmelade 30 Pfg. pr. Psd.
>sst. Nrelstelbekr-Marmklade32Pfg^r. Psd.
I beiAbnahmevon ganzen Eimern vonIVPfnnd >

2 Pfg . per Pfund Ermäßigung .

. So lange Vorrat . ■■. ■■. —

Geschwister Roos,
| Amalienstraste 25 a , nächst dem Ludwigsplatz.

Geschwister Hauenstein,
Wtlhelmstratze 30 , nächst dem Werderplatz. |

Geschwister Feibelmann,
Rhetnstratze 34 ( Mühlburg ) .

Genesungsheim d .StadtKarlsruhe
in Baden -Baden für erholungsbedürftiges
Frauen und Mädchen von Karlsruhe . Taxe,

'

2 Mk . 50 Pfg . pro Tag . Anmeldung bei der,
Direktion des städt . Krankenhauses . mi

Großer Posten
Rastatter lackierte

KlGttK
aus sehr starkem Blech ist
für mich eingetroffen und

sind einige Muster davon in meiner Toreinfahrt ausge¬

stellt . An jedem Herd ist der Preis zu sehen . Durch

die großen Bareinkäufe bin ich in der Lage, staunend billig

zu verkaufen. Ferner

Ia Gassparherde u. Gasherdtischen
von 3 MK . an.

Sämtliche Haus - und Küchengeräte
in bekannt guter Qualität und billigen Preisen .
- Rabattmarken . - —

Bei ganzen flussteuren Uorzugspreise.
Nur bei mW*

€i$enwaren' und Küchengeräte * Magazin
49 Schützenstraße 49 .

Buchhandlung Uolksfrcund
Markgrasenstraße 26

empfiehlt das neue

Realienbuch 1909
für Volks - , Bürger - u. Töchterschulen ; enthaltend : ®***1

graphie , Geschichte , GesundhettSlehre , Naturgeschichte'

Naturlehre und Chemie . — Mit 252 Abbildungen.

Zwölfte Auflage . Preis 1 .60 Mk.

Sämtliche Schulartikel nach Worslörist.

Verbessertes
im Gebrauch billigstes

Seifenpulver .
Erleichtert bedeutend das Waschen und
ist ohne Zusatz von Seife und Soda zu

gebrauchen . Ueberall erhältlich .
Paket 26 Pfg . Alleinige Fabrikanten :

HenKel & Co . , Düsseldorf .

Billig zu verkaufen
Wegen Aufgabe des Hausbay

auf 1 . Juli d . I .. Scheffelstr.
* j

2. St . l . : 1 Ovaltisch mit ge f !1
Fuß . 1 Fauteuil . 1 KüchensäE
1 Küchenkäslchrn mtt 3 Schur -
1 Galerie mit Draperie für I
pelfenster 2 .50 m lang , verMAI
Portraits , dabei Ansicht v . I
1.00 rn lang und 0 .77 m |

eis. Mörser, 2 Kohlenbecken1
Löffel , 1 Fülleimer, 1
Anfeuerholz usw.
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